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Das neue Platinenwalzwerk der Easselsteiner Eisenwerks- 
Gesellschaft, ßasselstein bei Neuwied.

Erbaut von der Duisburger Maschinenbau-Actien-Gesellschaft, vorm. Bechern & Keetman, Duisburg a. Rh.

(Hierzu Tafel VIII.)

insofern

m Jahre 1894 beauftragte die Rassel- 
steiner Eisenwerks-Gesellschaft die Er
bauerin dieser Anlage, das Project eines 
Platinenwalzwerks auszuarbeiten, das 

mannigfache Schwierigkeiten bot, als 
örtliche Verhältnisse die Gesammtanordnung viel
fach beeinträchtigten und andererseits constructive 
Schwierigkeiten sich darboten, die durch die 
Eigenart der Anlage bedingt waren. Die Gesammt- 
einrichtung und Anordnung dieser Anlage bietet 
für den Fachmann des Interessanten so viel, dafs 
es wohl angebracht sein dürfte, dieselben durch Ver
öffentlichung in dieser Zeitschrift weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen.

Die Anlage besteht, wie aus der beigegebenen 
Zeichnung (Tafel VIII) ersichtlich, aus 3 Arbeits
gerüsten, wovon die beiden ersten Gerüste als Trios 
von 700 mm Durchmesser nach System E r d m a n n  
gebaut sind, während das letzte Gerüst ein Duo ist, 
bestimmt den letzten, sogenannten Polirstich, zuzu
lassen. Es war vorgeschrieben, dafs Blöcke von 
500 kg zu Platinen von 250  mm Breite bei 6 mm 
Dicke verarbeitet werden sollten. Zum Erhitzen der 
Blöcke sind 2 Roliöfen vorhanden, von welchen die 
Blöcke durch geeignete Blockausziehvorrichtungen 
zum ersten Gerüst gebracht werden. Dieses Gerüst 
besitzt vor und hinter der Walze Hebetische bekannter 
Construction, welche von einem hinter der Walze an
geordneten stehenden Datnpfcylinder A  vermittelst 
Zahnsegmenten gehoben und gesenkt werden.

XIX.18

Von der Anwendung von Dachwippen zum Aus
walzen und Transportiren des Walzgutes wurde gänz
lich abgesehen und an deren Stelle seitlich fahrende 
Hebetische angeordnet, welche an ihrem vorderen 
Ende auf der Fahrschiene S S  aufruhen und um die 
Punkte d d  drehbar sind. Das hintere Ende der 
beiderseitigen Tische bleibt während des Walzens 
ruhig liegen bezw. wird nicht gehoben und bildet 
mit den Stützpunkten das Untergestell für die 
hebbaren vorderen Tischelemente cd . Beide Theile 
zusammen bilden den eigentlichen Walztisch. Wir 
kommen weiter unten nochmals auf diese Tische 
zurück. Auf dem ersten Gerüst werden die Blöcke 
auf 2 5 0 /40  mm ausgewalzt und gelangen von da 
zu einer hydraulischen Blockscheere B , welche 
den Block in 2 Theile theilt. Das vordere Ende 
des geschnittenen Blockes wird durch den sogen. 
„Uebervverfer“, welcher hydraulisch bethätigt wird, 
auf den fahrbaren Hebetisch H  gelegt und auf 
dem zweiten Gerüst weiter ausgewalzt. Der Ueber- 
werfer besteht aus 2 kräftigen Armen D D, welche 
auf eine Achse aufgekeilt sind und ihre Bewegung 
durch Zahnstange und Ritzel von einem hydrau
lischen Cylinder E  empfangen. In dem hinteren 
Ende des Walzentisches sind Vertiefungen a a 
vorgesehen, in welche sich die Arme D  D  des 
Ueberwerfers legen können, um den vom Scheeren- 
rollgang kommenden durchschnittenen Block zu 
fassen und auf den Hebetisch II. aufzulegen. Wie 
aus der Zeichnung ersichtlich, wird der Scheeren-
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rollgang von der seitlich liegenden Transmission 
durch Riemenvorgelege angetrieben und gestattet 
so ein rasches und bequemes An- und Abbringen 
der Blöcke zu und von der Scheere. Die zweite 
Hälfte des geschnittenen Blockes wird auf dieselbe 
Weise verarbeitet und weiter befördert, wie vorher 
beschrieben. Die beiden Walzentische I I  II\ 
fahren zusammen von dem ersten Kaliber des 
zweiten Gerüstes bis zu dessen letztem Kaliber 
und zwar auf folgende Weise:

Der hydraulische Cylinder F  greift vermittelst 
Zahnstange und Rädervorgelege an die Trans
missionsachse b an. Auf dieser Achse sind zwei 
Kettenrollen e e und eine Seilrolle (  aufgekeilt. 
Die Kettenrollen dienen zum Fortbewegen des 
vorderen Hebelisches nach dem letzlen Kaliber im 
Polirduo, sobald derselbe gezwungen ist, den Trans
port des Walzguts vor der Walze allein zu über
nehmen. Die Seilrolle f  überträgt die Kraft auf 
die gegenüberliegende Seilrolle g, welche auf der 
Achse li aufgekeilt ist. Da der vordere Hebe- 
lisch I I  bis zum letzten Kaliber des Duogeriistes 
weiter fahren mufs, so war es nöthig, eine Vor
richtung anzubringen, welche veranlafst, dafs der 
hintere Tisch 1I\ bei dem letzlen Kaliber des 
Gerüstes II sieben bleibt, da hinter dem Gerüst III 
ein nicht angetriebener Rollgang liegt, welcher 
den fertig gewalzten Streifen aufnimmt. Wie aus 
dem Schnitt G I I  (siehe Zeichnung) ersichtlich, 
ist in der Mitte des die beiden Rollen f g  ver
bindenden Seils eine Flasche i mit einem Gegen
gewicht k  angebracht, welches bei dem Verfahren 
der beiden Walztische entlang dem zweiten Ge
rüst das Seil in Spannung erhält und erst dann 
zu sinken beginnt, wenn der Walztisch I I  allein 
nach dem dritten Gerüst hinfährt, nachdem das 
ebenfalls auf der Achse li an der Seilrolle l hängende 
Gegengewicht p  auf den Boden aufgesetzt hat. 
Durch dieses Aufselzen wird dem Seil m  dieüeber- 
tragungsfähigkeit genommen, d. h. das Gegen
gewicht k  nimmt das locker gewordene Seil mit 
in die Tiefe. Der Tisch I I  wird dann durch die 
Schlepperkette n  n  allein weiter gebracht. Beim
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Zurückfahren des vorderen Hebetisches nach Ge
rüst II findet derselbe Vorgang, nur in umgekehrter 
Weise, statt. Sobald der Tisch I I  die gegenüber
liegende Stellung des Tisches 1I\ erreicht hat, 
also bei Kaliber o angekommen ist, wird durch 
das sich hebende Gegengewicht p  die Seilspannung 
wieder hergestellt und beide Tische beginnen zu
sammen den Rückweg. Das Heben der beiden 
Walztische I I I I  geschieht durch den liegenden 
Dampfcylinder q vermittelst Hebel und Stangen 
in bekannter Weise. Zum Schneiden der fertig 
gewalzten Stäbe dienen zwei durch eine gemein
same Dampfmaschine r  angetriebene Plalinen- 
scheeren ss . Um beide Scheeren unabhängig von
einander betreiben zu können, hat der hinter Ge
rüst III liegende nicht angetriebene Rollgang t 
zwei angetriebene Nebenrollgätige « u i. Mittels 
geeigneter Schleppvorrichtungen v v  können die 
gewalzten Stäbe entweder nach der einen oder 
der anderen Scheere gebracht werden. Die Roll- 
gänge werden von einer gemeinschaftlichen Ma
schine W  durch Riemen angelrieben. Die fertig ge
schnittenen Platinen werden durch eine mechanische 
Vorrichtung zum Kühlbecken abgeführt, hier 
während des Transportes gekühlt und auf einen 
Wagen verladen. Es sind somit denkbar wenige 
Bedienungsmannschaften nöthig. Das Walzwerk 
arbeitet mit 90 Umdrehungen i. d. Minute und erzeugt 
in 12 Stunden etwa 70 bis 75 t fertige Platinen.

Wir erwähnen noch, dafs die zum Betriebe 
des Walzwerks gehörige Tandemmaschine mit 
7 0 0 X 1080 mm Cylinderdurchmesser bei 1250 mm 
Hub von der Firma F r ä m b s  & F r e u  d e n  b e r  g 
in Schweidnitz erbaut wurde, und bemerken, dafs 
dieselbe Anordnung des Platinenwalzwerks gegen
wärtig für die „ S o c i é t é  R u s s e  p o u r  l a  f a 
b r i c a t i o n  d e s  t u b e s “ in Ekalerinoslaw aus
geführt wird.

Zum Schlufs verfehlen wir nicht, der Ra s s e l -  
s l e i n e r  E i s e n w e r k s - G e s e l l s c h a f t  für die 
Bereitwilligkeit, mit der sie die Veröffentlichung 
an dieser Stelle gestattete, unsern besten Dank 
auszusprechen.

Die Mittel zu r  Verhütung den Rostes.

Die Mittel zur Verhütung* des Dostes.
Von Dr. Julian Treum ann - Hannover.

Mit dem stetig wachsenden Verbrauch des 
Eisens zum Schiffbau und Brückenbau sowie von 
Bauconstruetionen aller Art hat auch die seit Jahr
zehnten in der Fachliteratur erörterte Frage nach 
im Einzelfalle geeigneten, thunlichst dauerhaften 
und wirksamen Mitteln zur Verhütung des Röstens 
eine erhöhte w irtschaftliche Bedeutung erlangt, 
ln richtiger Erkenntnifs dieser Bedeutung bemühen 
sich internationale und nationale Materialprüfungs-

Verbände, technische Körperschaften und einzelne 
Techniker, diese Frage einer den Bedürfnissen der 
heutigen Technik entsprechenden Lösung näher zu 
führen. Seit Jahren mit dem Studium der Rost
schutzmittel beschäftigt, habe ich vor kurzem eine 
bereits im Jahre 1879 veröffentlichte Arbeit über 
die Rostschutzmittel (vergl. die „Zeitschrift des 
Architekten- und Ingenieur-Vereins“ zu Hannover, 
Band 25, und Wa g n e r s  „Jahresbericht über die
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Fortschritte der chemischen Technologie“ 1879)  
einer zeilgemäfsen Durchsicht und Vervollständigung 
unterzogen. Leider sind aber bei dieser Neu
bearbeitung umfangreiche, in ausländischen Fach
zeitschriften veröffentlichte und in der mir zu
gängigen Fachliteratur trotz ihres unverkennbaren 
Werthes nicht erwähnte Veröffentlichungen der 
neueren und neuesten Zeit unberücksichtigt ge
blieben. Schon aus diesem Grunde dürfte vielleicht 
den Lesern dieser Zeitschrift eine nochmalige ge
drängte Erörterung des Gegenstandes nicht un
willkommen sein, zumal derselbe, wie man aus 
der grofsen Zahl der in jüngster Zeit erfolgten Ver
öffentlichungen sehlicfsen darf, gerade jetzt in den 
Vordergrund des Interesses getreten zu sein scheint.

Rostbildung.

Was zunächst den Vorgang der Rostbildung 
betrifft, so ist dieselbe nach den sorgfältigen und 
mehrfach nachgeprüften Ermittelungen Cal ver t s  
(„Gomples rendus“ Band 70 S. 453) in der Rege l  
auf die gleichzeitige Einwirkung von Wasser, Sauer
stoff und Kohlensäure auf das Eisen zurückzu
führen, kann aber auch bei Abwesenheit von 
Kohlensäure durch infolge galvanischer Ströme auf
tretende Wasserzerlegung bewirkt werden. Der 
Nachweis, dafs solche Ströme weit häufiger auf- 
treten, als. man früher angenommen hat, und dafs 
nicht nur die chemischen Verunreinigungen des 
Eisens, sondern schon physikalische, durch mecha
nische Bearbeitung selbst ein und desselben Eisen
stücks erzeugte Verschiedenheiten zu elektrischer 
Spannung und unter geeigneten Umständen zur 
Entstehung von Strömen Anlafs geben können, 
ist ein Verdienst von T h o m a s  A n d r e w s  („Pro- 
ceedings of the Institution of Civil Engineers“ 
1892,  Vol. GXIII 1893/94 , S. 363).

Nach Ca l ve r t s  Versuchen rostet- Eisen sehr 
leicht in einem Gemenge von feuchter Kohlensäure 
und Sauerstoff; die Rostbildung tritt nicht ein, 
wenn man entweder vollständig trockenen Sauer
stoff und Kohlensäure, oder wenn man wasser
haltige Kohlensäure unter Abschlufs des Sauerstoffs 
hei gewöhnlicher Temperatur auf das Eisen ein
wirken läfst. Endlich kann Rostbildung erfolgen, 
wenn feuchter, aber kohlensäurefreier Sauerstoff 
auf das Eisen einwirkt. Vorbedingung für die 
Rostbildung ist, dafs sich Wasser in flüssiger 
Form auf dem Eisen niedergeschlagen hat. Bei 
gewöhnlicher Temperatur und Abschlufs der Luft 
zersetzt das Eisen das W asser nur dann, wenn 
es mit Substanzen in Berührung ist, denen gegen
über es in der Spannungsreihe eine elektro positive 
Stellung einnimmt, z. B. in Berührung mit Kupfer, 
Quecksilber, Eisenoxyd, Bleisuperoxyd, Mangan- 
superoxyd. Bei der Einwirkung stark erhitzten 
Wassers erfolgt eine sehr schwache Wasserstoff- 
entwicklung, welche jedoch kaum wahrnehmbar 
ist, sobald die Erhitzung nur 50 bis 60 0 beträgt. 
Dafs Wasserdampf bei einer Erhitzung auf 150°  C.

unter gleichzeitiger Oxydation des Eisens zerlegt 
wird, ist eine bekannte Thatsache. Nach S t r o -  
m e y e r  ist die Sauerstoffaufnahme des Eisens um 
so gröfser, je höher die Temperatur und je länger 
die Einwirkung des Wasserdampfes. Dafs der 
Gehalt des Eisens an gewissen Verunreinigungen 
gleichfalls von erheblichem Einflufs ist, ha t F i nke ne r  
in neuester Zeit nachgewiesen („Mittheilungen der 
königl. technischen Versuchsanstalten “ 1888, S. 231). 
Dafs die Rostbildung beschleunigt wird, wenn die 
auf das Eisen einwirkende Luft durch Schwefel
wasserstoff, Chlor- oder Säuredämpfe verunreinigt 
ist, ist ebenso bekannt wie die Thatsache, dafs 
salzhaltiges Wasser, namentlich Wasser, welches 
Kochsalz, Salmiak, Chlorkalium. Ghlorbarium, Chlor
calcium, Chlormagnesium enthält, bei dem Zutritt 
von atmosphärischer Luft ein starkes Abrosten des 
Eisens bewirkt. Auch die Beschaffenheit der Ober
fläche des Eisens ist von nicht zu unterschätzen
dem Einflufs auf die Rostbildung. So erweist 
sich Eisen von ebener und glatter Oberfläche häufig 
sehr lange Zeit widerstandsfähig. Der Rost tritt 
in der Regel zunächst in den mit Oxydoxydul er
füllten Rissen auf und verbreitet sich von hier 
auch dann weiter, wenn äufserem Anscheine nach 
ein neuer Angriff der Rosterzeuger nicht slatt- 
findet. Der Rost besitzt zweifellos die Eigenschaft, 
Wasserdampf und Gase aller Art zu verdichten 
und festzuhalten, und diese verdichteten und von 
dem Roste festgehaltenen Rostbildner sind es, 
welche, auf das neben und unter der Rostschicht 
befindliche Eisen einwirkend, fortschreitende Rost
bildung zur Folge haben. Endlich ist noch zu 
betonen, dafs das kohlenstoffreichste harte Gufs- 
eisen als das widerstandsfähigste, das kohlenstoff
ärmste Eisen dagegen als das der Rostbildung am 
meisten ausgesetzte Material gilt. Selbstverständlich 
ist immer vorausgesetzt, dafs die Rostbildung, ab
gesehen von der Verschiedenheit des Eisens, unter 
völlig gleichen Verhältnissen erfolgt. In dieser 
Beziehung sind die Veröffentlichungen O t t o s  
(„Stahl und Eisen“ 1896 S. 561)  über Verrostungs
versuche mit Eisen- und Stahlblechen sehr lehrreich.

Rostschutzmittel.

Ist, wie vorstehend erörtert worden, die Ur
sache der Rostbildung entweder in der gleich
zeitigen Einwirkung von Wasser, Sauerstoff und 
Kohlensäure auf das Eisen, oder in einer durch 
galvanische Ströme bewirkten Wasserzerlegung 
zu suchen, so ergeben sich zwei W ege zur Ver
hütung des Röstens, deren einer in dem voll
ständigen Abschlüsse der Rostbildner vom Eisen 
besteht, während der andere die Verhinderung der 
gleichzeitigen Einwirkung der Rosterzeuger, also 
den Ausschlufs einzelner dieser Rosterzeuger, zum 
Ziele hat.

Der letzterwähnte W eg erweist sich nur in 
wenigen Fällen als gangbar und ist deshalb von 
nur untergeordneter Bedeutung. Verfahren, welche
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zum Zwecke der Fernlialtung der Kohlensäure 
vom Eisen auf der Anwendung von Lösungen be
ruhen, welche Kohlensäure zu binden vermögen 
(z. B. Lösungen von Kali, Natron, Kalk, Ammoniak
u. s. w .), oder solche Verfahren, welche auf die 
Fernhaltung des Wassers von Eisen durch Ver
wendung von trockenem Chlorcalcium und ähn
lichen, Wasser bindenden und Wasser entziehen
den Mitteln bestehen, werden zum Schutze der 
Wandungen aufser Betrieb gesetzter Dampfkessel 
und in wenigen anderen Fällen mit bestem Er
folge benutzt. Ebenso kann auch die Ausschliefsung 
des Sauerstoffs nur in einer sehr geringen Zahl 
von Fällen zum Rostschutze verwerthet werden. 
Der relativ gröfste Werth pflegt noch der mittel
baren Fernhaltung des Sauerstoffs vom Eisen bei
gemessen zu werden, wie sie in dem Schutz
verfahren durch Contact mit solchen Metallen ver
körpert wird, denen gegenüber das Eisen eine 
elektro-negative Stellung in der Spannungsreihe 
einnimmt, z. B. in dem Contacte mit Zink. Nach 
zahlreichen Versuchen, welche in Deutschland und 
im Auslande angestellt worden sind, ist die Con- 
tactwirkuug weder in freier Luft noch in Süfs- 
wasser eine genügende und dauernde; denn diese 
Wirkung ist ja ihrem Grade nach von dem Medium 
abhängig, in welchem sich die einander berührenden 
Metalle befinden, und kann nur bestehen in der 
Wasserzerlegung und den bekannten Folgen der 
Wasserzerlegung. Befinden sich die einander be
rührenden Metalle in freier Luft oder in Süfs- 
wasser, so wird nur ein sehr schwacher gal
vanischer Strom erzeugt. Aber selbst in salz
haltigem oder in stark salzhaltigem Wasser, z. B. 
in Seewasser, ist der erzeugte Strom nicht stark 
genug, um die beabsichtigte Schutzwirkung zu 
erzielen, andererseits tritt sehr bald galvanische 
Polarisation und damit eine stetig wachsende 
Schwächung der ursprünglichen Stromstärke ein. 
ln besonderen Fällen freilich, z. B. bei dem Schutze 
der eisernen Siedepfannen der Salinen, oder bei 
dem Schutze mit stark salzhaltigem Wasser ge
speister Dampfkessel, also in Fällen, in denen die 
galvanische Polarisation thatsäclilich hintan ge
halten wird, ist dem Schutze durch Contact eine 
ausreichende Wirksamkeit zuzuerkennen. Zu diesen 
Fällen dürfte jedoch unter keinen Umständen der 
von amerikanischer Seite in neuerer Zeit erörterte 
Schutz eiserner Brücken durch Contact mit Zink 
zu rechnen sein. Man hat vorgeschlagen, eisernen 
Brücken dadurch einen dauerhaften Rostschutz zu 
verleihen, dafs man eine Zinkkugel von grofsen 
Dimensionen in die Erde eingräbt,- und diese Kugel 
einerseits durch metallische Leitung in Verbindung 
mit dem Brückengeländer bringt, während anderer
seits der Strom durch die Leitung der zwischen 
den Grundpfeilern der Brücke und dem Zink be
findlichen feuchten Erde geschlossen werden soll.

Es liegt auf der Hand, dafs derartige, immer 
wieder auftauchende und nach der Meinung her

vorragender Elektriker sachlich weder begründete 
noch zu begründende Vorschläge kaum eine ernste 
Beachtung verdienen.

Weitaus in der Mehrzahl der Fälle kommen 
zur Verhütung der Rostbildung solche Schutz
verfahren zur Anwendung, welche die Ausschliefsung 
al l er Rost erzeugender Factoren von der Ein
wirkung auf das Eisen bezwecken und in der 
Ausrüstung des Eisens mit einem schützenden 
Ueberzuge bestehen. Selbstverständlich können 
von vornherein nur solche Ueberzüge in Frage 
kommen, deren Herslellungs- und Erhaltungs
kosten in einem angemessenen Verhältnisse zu den 
Vortheilen stehen, welche durch den Schutz erzielt 
werden können. In dieser Beziehung mag bemerkt 
sein, dafs mit Rücksicht auf die offenkundigen Mängel, 
welche die gebräuchlichen Rostschutzmittel gröfsten- 
theils aufweisen, schon wiederholt die Frage auf
geworfen worden ist, ob es nicht angezeigl sei, von 
jedem Rostschutze gewisser eiserner Bauconstruc- 
lionen, z. B. eiserner Brücken, völlig abzusehen, eine 
Frage, welche unter allen Umständen aus nahe
liegenden Gründen .verneint werden mufs.

Schulzüberzüge, welche sich als wirksam er
weisen sollen, müssen drei Bedingungen erfüllen.

1. Sie sollen das überzogene Eisen weder un
mittelbar durch chemische Einwirkung, noch auch 
mittelbar unter Mitwirkung der dasselbe um
gebenden Agentien, Luft, Wasser, Salzwasser u .s. w. 
(z. B. infolge von Wasserzerlegung durch gal
vanische Ströme), schädigen.

2. Sie sollen möglichst dauerhaft, d. h. so
wohl nach ihrer chemischen Beschaffenheit gegen 
die chemischen Einwirkungen der Umgebung des 
geschützten Eisens, als auch gegen rein mechanische 
Einflüsse widerstandsfähig sein, denen das ge
schützte Eisen unter den im Einzelfalle obwalten
den Verhältnissen ausgesetzt ist.

3. Sie sollen entweder an und für sich un
durchlässig für die Rosterzeuger, also für Wasser 
und Gase sein, oder doch die Bildung undurch
lässiger Ueberzüge auf der geschützten Eisenfläche 
bewirken. Die bisherige Annahme, wonach Un
durchlässigkeit für Wasser und Gase als die 
wichtigste Vorbedingung für die Wirksamkeit eines 
Schutzüherzuges galt, ist nach den neueren Arbejten 
Sir W i l l i a m  T h o m s o n s  (Rustless coatings for 
iron and steel, „Transactions of the American Society 
of the Mechanical Engineers“ S. 1027 Vol. XV 
Bd. 1894) nicht mehr aufrecht zu erhalten. Nach 
den Ergebnissen der T h om sonschen  Versuche 
beruht der Schutz gewisser Ueberzüge lediglich 
darauf, dafs sich unter ihrer Mitwirkung infolge der 
Entstehung äufserst schwacher galvanischer Ströme 
erst ein den Zutritt der Rosterzeuger verhindernder 
Ueberzug von Eisenoxydoxydul auf der Oberfläche 
des mit dem Ueberzuge versehenen Eisens bildet.

Man wird hiernach die Schutzüberzüge in zwei 
Gruppen zu sondern haben: in solche Ueberzüge, 
welche an und für sich undurchlässig für Wasser
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und Gase sind und dadurch eine schützende 
Wirkung erzielen sollen, und in eine zweite Gruppe, 
deren Wirksamkeit geradezu die Durchlässigkeit 
für Wasser und Gase zur Voraussetzung hat.

Schutzüberzüge, welche allen eben erörterten 
Anforderungen, und zwar vollkommen, entsprechen, 
sind zur Zeit nicht vorhanden, und es kann sich nur 
darum handeln, einen den im einzelnen Falle ob
waltenden Verhältnissen entsprechenden Ueberzug 
auszuwählen. So kann es z. B. keinem Zweifel 
unterliegen, dafs ein Ueberzug, welcher, den Ein
wirkungen der Atmosphärilien ausgeselzt, dem 
Eisen ausreichenden Roslschutz gewährt, sich nicht 
immer zum Schutze von Eisen geeignet erweisen 
wird, welches den Einwirkungen des Wassers 
ausgesetzl werden soll. Eisen, welches der Ein
wirkung von Rauchgasen oder Säuredämpfen aus- 
gesetzl werden soll, erfordert selbstverständlich 
einen anderen Schutzüberzug, als Eisen, welches 
ausschliefslich gegen die Einwirkungen der ge
wöhnlichen atmosphärischen Luft zu schützen ist, 
Eisen, welches der Einwirkung des Seewassers 
unterliegt, andere Schutzüberzüge, als Eisen, welches 
gegen die Einwirkungen des Süfswassers geschützt 
werden soll, Eisen, welches den Einflüssen ver- 
hältnifsmäfsig hoher Temperatur ausgesetzt ist, 
andere Ueberzüge als Eisen, welches unter den 
bei dem Gebrauche obwaltenden Verhältnissen er
hebliche Temperaturerhöhungen nicht erleidet. 
Allerdings mufs man nach den Ergebnissen der 
bis jelzl vorliegenden Versuche und nach den Be
richten über die seit Jahrhunderten gesammelten 
Erfahrungen einräumen, dafs die sogenannten 
echten Japanlacke, d. h. die aus dem Saft der 
r h u s  v e r n i c i f e r a  bereiteten Lacke und Lack
farben, unter den verschiedensten Einwirkungen 
von Säuren, Alkalien, Salzlösungen, hoher Wärme 
und mechanischen Einflüssen einen hohen Grad 
von Widerstandsfähigkeit aufweisen, und damit 
die Möglichkeit zugestehen, in derartigen Ueber- 
zügen ein Rostschutzmittel von grofser Bedeutung 
zu besitzen; allein als Universal-Roslschutzmittel 
werden auch Ueberzüge aus echt japanischen 
Lacken und Lackfarben aus unten zu erörternden 
Gründen keineswegs anzuerkennen sein.

Mufs man die Richtigkeit der Thatsache zu
gestehen, dafs Universal-Rostschutzmittel, d. h. 
Schutzmittel, welche dem Eisen unter allen Um
ständen einen gleich dauerhaften und wirksamen 
Schutz zu gewähren vermögen, zur Zeit nicht zu 
Gebote stehen, so wird man sich auch der Er- 
kenntnifs nicht verschliefsen dürfen, dafs die Be- 
urtheilung der Güte und Brauchbarkeit von Rost
schulzüberzügen oder der einzelnen Materialien zur 
Herstellung von solchen Ueberzügen nur unter 
Berücksichtigung der bei dem Gebrauche im Einzel
falle obwaltenden besonderen Umstände thunlich ist.

Die gröfste technische Bedeutung von den 
gebräuchlichen Schutzüberzügen ist ohne Zweifel 
den Schutzanstrichen zuzusprechen, weil sie am

häufigsten zur Anwendung kommen. Sie sollen 
deshalb in eingehenderWeise berücksichtigt werden, 
soweit es innerhalb der Grenzen des vorliegenden 
Aufsatzes möglich ist.

Von anderen Schutzdecken, mit denen das Eisen 
in geeigneten Fällen versehen zu werden pflegt, 
kommen in erster Linie die nach dem Barff -  
Bow erschen und ähnlichen Verfahren hergestelllen 
in Betracht, über welche in dieser Zeitschrift bereits 
wiederholt berichtet worden ist („Stahl und Eisen“ 
1884 Nr. 2 S. 98, Nr. 5 S. 265).

Die amerikanischen Berichte (vergl. „Trans
actions of the American Society of the Mechanical 
Engineers“ Bd. XV 1894 S. 998 ff.) unterziehen 
diese Inoxydationsverfahren, auf welche man be
kanntlich überall grofse Hoffnungen gesetzt hatte, 
einer abfälligen Kritik. Für viele Zwecke reichen 
nach den Ausführungen der amerikanischen In
genieure dünne Oxydoxydulschichten nicht aus; 
die Herstellung von Ueberzügen von genügender 
Stärke verursacht aber einen starken Muffel- und 
Dampfverbrauch und infolgedessen verhältnifs- 
mäfsig hohe Kosten.

Das mit Oxydulüberzügen von genügender Stärke 
und Schutzwirkung ausgerüstete Eisen erleidet in
dessen eine erhebliche Einbufse der ursprünglichen 
Festigkeit; auch wird der Uebelstand hervorgehoben, 
dafs bei Verletzungen der Schutzdecke, welche bei 
der Verarbeitung inoxydiiten Eisens sich niemals 
ganz vermeiden lassen, das blofsgelegte Eisen sela- 
stark abrostet, weil sich das Oxydoxydul zum Eisen 
elektro-negativ verhält und bei Vorhandensein von 
Wasser galvanische Wasserzerlegung und die be
kannten Folgen derselben bewirkende Ströme hervor
gerufen werden. Der oben angezogene W oodsche 
Bericht spricht dem Bar f f - Bowerschen Proccsse 
jede Zukunft ab.

Ob mit dem Verfahren von d e  M e r i t e n s  
(vergl. „Stahl und Eisen“ 1886 Nr. 9 S. 628), 
welches ebenfalls in der Erzeugung einer diinnen, 
aber festen und auf dem Eisen haftenden Oxydoxydul
schicht besteht, bessere Erfahrungen gesammelt 
sind, als nach dem Barf f - Bowerschen und ähn
lichen Verfahren, darüber habe ich -weder aus der 
Fachliteratur noch auf anderem W ege Zuverlässiges 
erkunden können. Weit günstiger lautet das Urtheil 
der amerikanischen Ingenieure (vergl. „Transactions 
of the American Society of the Mechanical Engineers“ 
Vol. XV 1894 S. 1006) über den G e s s n e r s c h e n  
Procefs (vergl. auch „Stahl und Eisen“ 1891 Nr. 11
S. 953), welcher auf die Bildung einer nicht aus 
Oxydoxydul, sondern aus einer Kohlenstoffverbindung 
bestehenden Schutzdecke abzielt. W ood verweist 
bezüglich der guten Erfolge dieses Verfahrens 
ausschliefslich auf die G e s s n e r s c h e n  Werke.

Es mufs befremden, dafs das G essn ersch e Ver
fahren , welches ja über ein Jahrzehnt alt ist, 
trotz der angeblichen günstigen Erfolge keine 
gröfsere Verbreitung gefunden hat. Hieraus kann 

| man vielleicht den Schlufs ziehen, dafs auch dieses
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Verfahren seine Schutzwirkung nicht in dem er
hofften und von W ood behaupteten Mafse bewährt 
haben mag. Zweifellos kann Rostbildung, ja selbst 
Unterrostung bei allen derartigen Schutzdecken 
Vorkommen, sobald sie aus einem Material be
stehen, welches sich elektro - negativ zum Eisen 
verhält, wenn sie entweder an einzelnen Stellen 
durch mechanische Verletzung beseitigt werden, 
oder wenn sie durchlässig für Wasser und Gase sind.

Mit dem gleichen Uebelslande sind auch alle 
die schützenden Ueberzüge behaftet, welche aus 
anderen Metallen bestehen, die sich wie das Kupfer 
und Blei elektro-negativ zum Eisen verhalten, oder 
wie das Zinn dem Eisen in der Spannungsreihe 
sehr nahe stehen. Gewisse Metalle, wie .das Silber, 
Gold und Platin, sind schon mit Rücksicht auf 
den Kostenpunkt in den meisten Fällen, soweit 
es sich um technische Gebrauchszwecke handelt, 
von der Verwendung ausgeschlossen. Das Gleiche 
dürfte von einem Verfahren gelten, dessen Erfolge 
in dem oben angezogenen W o o d  sehen Berichte 
sehr gerühmt werden, und das in einer Verkupferung 
und darauffolgenden'Aluminirung des zu schützen
den Eisens besteht.

Am gebräuchlichsten und erfolgreichsten ist 
bekanntlich die Verzinkung des Eisens, leider aber 
wachsen die Schwierigkeiten der Verzinkung mit 
der Gröfse der zu verzinkenden Gegenstände, und 
gerade der ausreichende Rostschutz grofser Bau- 
eonstructionstheile, insbesondere des Brückenbau- 
und Schiffbaumaterials, ist eine ihrer Lösung noch 
harrende Aufgabe.

Auch eine EmaiUirung grofser Gegenstände 
begegnet noch immer nicht zu überwindenden 
technischen Schwierigkeiten, wogegen die An
bringung von Schutzüberzügen aus weifser oder 
gefärbter Emaille auf Gegenständen von kleinerem 
oder mittlerem Umfange in neuerer Zeit in aus- i 
gedehntestem Mafse benutzt wird. Auch sind die 
früher vielfach gehörten Klagen über den Mangel 
in der Luft haltbarer, zur Herstellung von Schutz
überzügen auf Eisen geeigneter Glasflüsse seltener 
geworden, so dafs man wohl annehmen kann, 
dafs die Emaillirwerke nach dieser Richtung hin 
Fortschritte zu verzeichnen haben.

Schutzüberzüge aus Gement, welche seit langer 
Zeit gebräuchlich sind, werden in dem W oodschen  
Berichte nicht eben gerühmt und, soweit ihre 
schützende Wirkung in Frage kommt, wegen ihrer 
Durchlässigkeit für Wasser und Gase angezweifelt.

In jüngster Zeit hat man eine Zerstörung der 
Ankerseile bei der Hängebrücke über den Niagara 
beobachtet.* Diese Ankerseile waren in einer 
Mischung von Gement und Kalkstein gebettet und 
verdankten ihre Zerstörung vermuthlich dem Vor
handensein von Schwefelverbindungen in jener 
Mischung. Uebrigens verdient entgegen dem 
W o o d  sehen Berichte erwähnt zu werden, dafs

* Vergl. „Stahl uml Eisen“ 1898 S. 876.

früher Gement zum Schutze von Eisen, welches 
den Einwirkungen von Wasser und Seewasser aus
gesetzt war, vielfach mit bestem Erfolge Verwen
dung gefunden hat. Man darf aber nicht aufser 
Acht lassen, dafs die Widerstandsfähigkeit der 
verschiedenen Gemente, insbesondere gegen die 
Einwirkungen des Seewassers, eine verschieden
artige ist, und dafs gewisse Verunreinigungen des 
Materials oder mangelhafte Ausführung der Arbeit 
unter Umständen Mifserfolge zuwege bringen können, 
welche bei oberflächlicher Beurtheilung dem Ma
terial selbst zugeschrieben zu werden pflegen.

Den Cementüberziigen nahe stehen die Schutz
überzüge aus Kitten aller Art, wie sie unter Anderen 
Wel s h  in der Form von Bleioxydkitten verschie
dener Zusammensetzung schon vor Jahrzehnten als 
Schutzüberzüge für eiserne Schiffsböden mit gutem 
Erfolge verwendet hat. Aber auch hier wird die 
Verwendbarkeit einerseits durch die Schwierigkeiten 
beeinträchtigt, mit denen das Aufträgen der Ueber
züge auf das zu schützende Eisen unter Umständen 
verknüpft ist, andererseits durch die verhältnifs- 
mäfsig hohen Preise der Herstellungsmaterialien. 
Wie schon oben bemerkt, sind auch heute noch 
die Schutzanstriche, soweit der Schulz eiserner 
Gegenstände von grofsem Umfange in Frage kommt, 
die in der weitaus prröfsten Mehrzahl der Fälle ver
wendeten Schutzüberzüge. Freilich ist ihre Schulz
wirkung sehr häufig von zweifelhaftem Werthe, und 
gerade mit Rücksicht auf die Häufigkeit ihrer Ver
wendung und die hohe wirthschaftliche und tech
nische Bedeutung ihres Verwendungszweckes ei- 
scheint eine ausführliche Erörterung angezeigt.

Der Begriff Schutzanstrich ist ein sehr um
fassender. Er schliefst alles Material ein, was mit 
Hülfe des Pinsels auf das Eisen aufgetragen wird, 
Material, welches ausschliefslich aus einer Flüssig
keit besteht, Material, welches salbenartig ist und 
zum Zwecke des Aufstreichens erst erwärmt werden 
mufs, und endlich die bekannten streichfertigen Oel- 
farben und Lackfarben, d. h. Gemenge von festen 
Substanzen, insbesondere von Farbkörpern und Oel, 
bezw. Oel- oder Lackfirnifs.

Von den Anstrichen, welche ausschliefslich aus 
Flüssigkeiten bestehen, mögen hier zwei besprochen 
werden.

Schön seit sehr langer Zeit bedient man sich 
des Thcers aller Art und gewisser aus dem Theere 
gewonnener Destillate zum Zwecke des Rostschutzes. 
Dafs roher Theer Wasser, Holztheer freie Säure 
und wie Säure wirkende Körper, Steinkohlenlheer 
Ammoniaksalze enthält, welche an und für sich 
das Eisen zu schädigen und mittelbar oder un
mittelbar Rostbildung zu veranlassen oder doch 
zu fördern vermögen, ist eine längst bekannte 
Thatsache, welcher man in neuerer Zeit, durch 
üble Erfahrungen gewitzt, wohl überall Rechnung 
zu tragen pflegt, indem man den Theer oder die 
zu verwendenden Destillationserzeugnisse des Theers 
auf das sorgfältigste entwässert und von den das
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Eisen schädigenden Bestandteilen befreit. Gleich
wohl kommen in neuerer Zeit aus Theer hergestellle 
Erzeugnisse zum Theil unter sehr hochtönenden 
Namen zum Angebote, welche durch Erhitzung von 
Theer, insbesondere des in den sogenannten Oel- oder 
Fettgasanstalten gewonnenenTheers mit Schwefel ber
gest eilt sind. Das ungünstige Prognostikon, welches 
man derartigen „Schutzanstrichen“ schon nach der 
Zusammensetzung stellen kann, hat sich denn auch 
in zahlreichen Fällen als richtig erwiesen, ganz ab
gesehen davon, dafs der damit bewirkte Anstrich 
sehr langsam durchtrocknet, wenn er aber erst 
einmal durchgelrocknet ist, leicht zerreifst und das 
Eisen an den blofsgelegten Stellen der Abrostung 
preisgiebt, welche unter der Mitwirkung von Schwefel
verbindungen sich bekanntlich noch schneller voll
zieht, als unter gewöhnlichen Umständen.

Dafs das Theeren, wenn tadelloses Material 
zur Verwendung kommt, und wenn das Theeren 
selbst in tadelloser Weise ausgeführt wird, unter 
gewissen Umständen und namentlich dann mit 
bestem Erfolge benutzt werden kann, wenn die 
getheerten Gegenstände wie z. B. gufseiserne Gas- 
und Wasserleitungsrohre nicht der unmittelbaren 
Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt sind, 
steht unzweifelhaft fest. W o gegenteilige Be
obachtungen gemacht worden sind, ist die Ursache 
des Mifserfolges auf das Material oder die Arbeits
ausführung zurückzuführen (vergl. Dr. T h ö r n e r ,  
„Stahl und Eisen“ 1885 Nr. 6 S. 285  ff.). Unter 
solchen Umständen dagegen, unter denen wie bei 
unmittelbarer Einwirkung der Sonnenstrahlen eine 
starke Erwärmung und dadurch bewirkte, sich bis 
zur vollständigen Verflüssigung und zum Ablaufen 
sich steigernde Erweichung eintreten kann, nimmt 
man von der Verwendung des Theers zweckmäfsig 
Abstand. In solchen Fällen erweist sich ein Asphalt
überzug, der in der Form von Asphaltlösung, also von 
Asphaltlack, aufgetragen wird, sofern guter Asphalt, 
d. h. syrischer und nicht etwa das fälschlich als 
Asphalt bezeichnele Theerpech benutzt wird, als 
ein zweckentsprechenderes Material. Es verdient 
indessen hervorgehoben zu werden, dafs derartige 
Ueberzüge für Gegenstände, welche sich in freier Luft 
befinden, nur einen Roslschutz von kurzer Dauer 
gewährleisten, da die schützende Decke zu dünn ist.

Ein ebenfalls vielfach gebrauchtes Verfahren 
zum Zwecke des Rostschutzes ist der Anstrich 
des Eisens mit nicht trocknenden fetten Oelen, 
Mineralölen, Fetten, Seifenlösungen und ähnlichen 
Substanzen. Das Eir.ölen und Einfetten des Eisens 
mit solchen Feltkörpern, welche von vornherein 
freie Säure enthalten oder, der Luft ausgesetzt, 
chemische Veränderungen erleiden, welche das Auf
treten freier Säure bedingen, vermögen an und für 
sich das Eisen zu schädigen. Von gröfserem Werthe 
sind zweifellos Mineralöle oder sogenannte Mineral- 
fette (Vaseline u. s. w.) und deren Lösungen, weil sie 
den eben erwähnten Veränderungen nach ihrer che
mischen Beschaffenheit nicht unterliegen können.

Auch Mannocitin, unter welcher Bezeichnung 
meinem Laboratorium eine Lösung von neutralem 
Wollfett in Terpentinöl zur Untersuchung Vorgelegen 
hat, wird mit oder ohne Zusatz von Magnesia (Ferro- 
nat), welche dem Anstriche mehr Körper und Halt
barkeit verleihen und zur Bindung sich etwa bildender 
freier Säure dienen soll, nach mehrseitigen Angaben 
mit gutem Erfolge als Rostschutzmittel benutzt. Ein 
erheblicher technisch Werth kann aber allen zuletzt 
erwähnten Schutzüberzügen, denen auch die von 
I n es und P u s ch e r in Vorsehlag gebrachten Lösungen 
von Metall- und Erdseifen beizuzählen sind, nicht 
zuerkannt werden; denn die Schutzdecke, welche 
sie bilden, ist nur sehr dünn und zum Schutze 
von Eisen, welches sich im Freien befindet, wegen 
der geringen Widerstandsfähigkeit gegen äufsere 
und mechanische Einflüsse völlig ungeeignet.

Farbenanstriche, die am häufigsten zum Rosl- 
schutze gebrauchten Ueberzüge, sind entweder Oel- 
farbenanstriche, d. h. AnsLrichmassen, welche aus 
einem Farbkörper und Leinöl, oder Leinölfirnifs 
oder Lackfarben, welche aus einem Farbkörper 
und einem Lackfirnifs bestehen. Lackfirnisse sind 
im wesentlichen Harzlösungen, denen in der Regel 
fettes Oel und zwar zumeist Leinöl oder Leinöl
firnifs, beigemischt ist. Umgekehrt werden auch 
Anstrichmassen verwendet, welche im wesentlichen 
aus Oelfarben bestehen, und denen Lackfirnifs oder 
Harzlösungen in untergeordneter Menge beigemischt 
werden. In neuerer Zeit pflegt man auch für 
gewisse Gebrauchszwecke sowohl Oelfarben als 
Lackfarben einen Zusatz sogenannter Dicköle, d. h. 
solcher Oele zu geben, welche durch Oxydation 
vermittelst directer Luftzuführung oder durch hoch
gradige und mehrtägige Erhitzung fast bis zur 
Salbenconsistenz eingedickt sind.

Es liegt nicht in meiner Absicht, in dem vor
liegenden Aufsatze in eine Besprechung der Her
stellungsweise der einzelnen Bestandteile der Oel- 
und Lackfarben einzutreten, dagegen wird es sich 
nicht umgehen lassen, wenigstens das N otw endigste  
über die Eigenschaften dieser B estandteile in den 
Kreis der Besprechung zu ziehen; denn es liegt 
auf der Hand, dafs der Gebrauchswerth eines 
Farbenanstriches durch zwei Factoren bedingt 
wird: einmal durch eine zweckentsprechende Be
schaffenheit der Anstrichmasse selbst und ferner 
durch eine tadellose Ausführung der Anstreicher
arbeiten.

Was zunächst die Oelfarbe betrifft, so wird 
als Bindemittel für die Farbkörper weit seltener 
rohes Leinöl als Leinölfirnifs verwendet. Rohes 
Leinöl trocknet, in dünner Schicht auf Eisen ge
strichen, je nach der vorherrschenden Temperatur 
und dem Feuchtigkeitsgehalte der Luft erst in einem 
Zeiträume von 4 bis 5 Tagen zu einer klebfreien 
Schicht auf. Da jedoch die Anstriche auf Eisen 
sehr häufig im Freien ausgeführt werden müssen, 
so schlägt sich bei eintretender Temperatur
erniedrigung auf der gestrichenen Fläche Wasser
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nieder, welches, wenn der Oelanstrich noch nicht 
getrocknet ist, eine Emulsion des Oeles verursacht 
und das Auftrocknen der Anstrichmasse zu einer 
homogenen und festen Schicht verhindert oder doch 
sehr erheblich beeinträchtigt. Aus diesem Grunde 
findet’ für Anslrichmassen, welche unter freiem 
Himmel aufgetragen werden sollen, in der Regel 
Leinölfirnifs Verwendung, d. h. ein Leinöl, dem das 
Vermögen verliehen ist, in weniger als 24  Stunden, 
in der Regel jedoch in weniger als 15 Stunden zu 
trocknen, wenn es in dünner Schicht auf Eisen 
aufgestrichen wird.

Schon das rohe Leinöl weist je nach der Art 
seiner Bereitung, des Herkommens und der Reife 
oder Ueberreife des zu seiner Herstellung be
nutzten Oelsamens, seines Alters, seiner Reinheit 
und LJnverfälschtheit sehr erhebliche Verschieden
heiten auf. Und ebenso verschiedenartig in ihrem 
technischen Werlhe sind die aus dem Leinöl her- 
gestellten Firnisse, je nach der Beschaffenheit des 
verwendeten Leinöls, der Bereilungsweise, der Art 
und Menge der bewirkten Zusätze.

Der rühmlichst bekannte holländische Chemiker 
Mul der  hat uns die Kenntnifs der trocknenden 
Oele, insbesondere des Leinöls, und des Vorgangs 
der Firnifsbildung erschlossen, und wenn auch in 
der Fabrication des Firnisses selbst seit Mul ders  
Zeiten erhebliche Fortschritte gemacht, wie auch 
in theoretischer Beziehung einige wenige wissen
schaftliche Arbeiten veröffentlicht worden sind, so 
gelten doch in allen wesentlichen Punkten noch 
heute die Grundzüge, welche M u l d e r  in seinem 
klassischen Buche „die Chemie der trocknenden 
Oele“ niedergelegt hat, auf welches Buch ich die
jenigen Leser des vorliegenden Aufsatzes, welche 
sich eingehender über Leinölfirnifs unterrichten 
wollen, hiermit verweisen will.

Bemerkt sei hier nur, dafs der Trocknungs
vorgang unter Sauerstoffaufnahme und Kohlensäure
abgabe erfolgt, dafs dieser Oxydationsprocefs mit 
dem Auftrocknen des Leinöls noch lange nicht 
sein Ende erreicht hat, vielmehr in Monaten bis 
zur Ueberführung des Linoleins und der Leinöl
säure in Linoxyn, einem kautschukartigen, festen 
Körper fortschreitet, welchem die Oelfarbhäute 
ihre Elasticität und damit ihren technischen Werth 
verdanken. Aber auch mit der Bildung des 
Linoxyns hat selbstverständlich der Oxydations
procefs seinen Absehlufs nicht erreicht. Das Lin
oxyn und andere daneben entstehende Oxydations
erzeugnisse des Leinöls verfallen unter dem Ein- 
flufs der Atmosphärilien der Verwesung, und mit 
ihrer Zerstörung kann auch die Zerstörung der 
ganzen Farbhaut als beendet angesehen werden.

Nach ihrem Herstellungsverfahren unterscheidet 
man drei Arten von Firnissen, deren eine von 
altersher durch das sogenannte Kochen, das heifst 
durch mehrstündiges Erhitzen des Leinöls auf 
180 bis 2 5 0 °  G., unter gleichzeitigem Zusatz von 
Bleioxyd oder von Bleimennige und Braunstein
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(in neuerer Zeit wird der Braunstein nicht selten 
durch Manganoxydhydral ersetzt) bereitet wird. 
Nach einem neueren Verfahren löst man die leinöl
sauren oder harzsauren Salze des Bleies oder 
Mangans oder Gemenge beider Metallsalze in 
heifsem Leinöl, während man nach dem dritten 
Verfahren das eben beschriebene zweite mit einer 
Oxydation durch Luftzuführung vermittelst einer 
Luftpumpe oder anderer geeigneter Vorrichtungen 
verbindet. Nach allen drei Verfahren kann tadel
loser Firnifs, d. h. ein Firnifs erzeugt werden, 
welcher neben einem ausreichenden Trocknungs
vermögen und völliger Klarheit Ueberzüge von 
entsprechender Dauerhaftigkeit liefert. Nach Farbe, 
Geruch, Consistenz und anderen Eigenschaften 
weichen die Leinölfirnisse des Handels je nach 
ihrer Bereilungsweise innerhalb weiter Grenzen 
voneinander ab, und es ist nicht selten die Be
vorzugung der einen oder anderen Firnifsart auf 
eingewurzelte Vorurlheile der Anstreicher und 
sonstiger Consumenlen zurückzuführen. Für die 
Verwendung als Bindemittel in Rostschutzfarben 
kommen ausschliefslich ein gutes Trocknungs
vermögen und genügende Widerstandsfähigkeit der 
erzeugten Ueberzüge gegen Wind und Wetter in 
Frage. In dieser Beziehung sei bemerkt, dafs 
übermäfsig oxydirter Firnifs nach beiden Richtungen 
hin ein unvortheilhaftes Verhalten aufweist, während 
ein zu hoher Gehalt an Metallsalzen, namentlich 
an Bleisalzen, als die Dauerhaftigkeit der er
zeugten Ueberzüge beeinträchtigend gilt. Dafs 
Beimischungen fremdartiger Oele, insbesondere von 
Harzöl, gewisser Mineralöle und von Harz die 
Qualität der erzeugten Farbenüberzüge ungünstig 
beeinflussen können, ist selbstverständlich. Es 
mufs jedoch betont werden, dafs Firnifsfabriken 
ersten Ranges auch sogenannte halbtrocknende 
Oele, z. B. Baumwollsaatöl, zur Firnifsbereilung 
wenigstens bis zu einem gewissen Procentsatz 
mitverwenden, ja dafs sogar einem Zusatz von 
nichttrocknenden Oelen selbst auf die Gefahr hin, 
das Trocknungsvermögen der Oele zu beeinträch
tigen, das Wort geredet wird, weil durch einen 
Zusatz solcher Oele die Dauerhaftigkeit der er
zeugten Ueberzüge erhöht werde. Auch von einem 
Zusatze gewisser Mineralöle wird —■ ob mit Recht 
oder Unrecht, mag hier dahingestellt bleiben — 
das Gleiche behauptet.

Was vorstehend über die Verfälschungen des 
Leinölfirnisses ausgeführt ist, gilt in erhöhtem 
Mafse von den Verfälschungen des rohen Leinöls, 
welches ja an und für sich schon ein für die 
Herstellung von Schutzanstrichen auf Eisen un
genügendes Trocknungsvermögen aufweist.

Ein guter Oelfarbenanstrich soll durchschnitt
lich für die Dauer von 5 bis 6 Jahren sich gegen 
die Einflüsse der Atmosphärilien haltbar erweisen, 
und man kann einem Oelfarbenanstrich eine längere 
Dauer verleihen, indem man die gestrichene Fläche 
aufs neue mit Firnifs überstreichl, bezw. ölt.

Die Mittel zu r Verhütung des Rostes.
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Uneingedenk des M u l d e r  sehen Wortes, dafs j  

schnell trocknen nicht gleichbedeutend ist mit gut 
trocknen, versetzt man Oelfarbenanstrichmassen 
zur Erhöhung des Trocknungsvermögens mit 
Lösungen von harzsauren oder lcinölsauren Salzen 
des Bleies und Mangans, sogen. Siccativen, bewirkt 
aber durch einen zu grofsen Zusatz dieser Siccalive 
nicht selten eine Verringerung der Dauerhaftigkeit 
der Anstriche, weil Firnisse, welche Metallseifen 
in gröfserer Menge enthalten, erfahrungsmäfsig 
weit rascher der Zerstörung entgegengeführl werden, 
ln allen Fällen, in denen ein rascheres Trocknen 
der Farbenmasse durch den Gebrauchszweck be
dingt wird und überall da, wo nach der Art der 
Einwirkungen, denen das gestrichene Eisen aus- 
gesetzt werden soll, Oelfarben nicht verwendbar 
sind, ersetzt man das Oel oder den Leinölfirnifs 
in den Anstrichmassen durch Lackfirnisse (Lacke).

Es bedarf kaum der Erwähnung, dafs auch 
der Gebrauchswerth der Lacke durch die Güte 
der Rohstoffe und eine dem jeweiligen Gebrauchs
zweck entsprechende Auswahl dieser Rohstoffe 
und die Ilerslellungsweise selbst bedingt wird; 
denn die Anforderungen, welche an einen tadel
losen Lack gestellt werden müssen, sind je nach 
den Einflüssen, gegen welche er sich widerstands
fähig erweisen soll, sehr verschieden. So muls 
z. B. ein Lack, welcher zur Anfertigung solcher 
Lackfarben benutzt werden soll, die unter Wasser 
beständige Ueberzüge liefern sollen, anders zu
sammengesetzt sein als Lacke, welche gegen Wind 
und Wetter Vorhalten sollen.

ln dem wiederholt angezogenen W ood sch en  
Berichte (vergl. „Transactions of the American 
Society of the Mechanical Engineers, Rustless 
Coatings for Iron and Steel“, Vol.XV 1894 S. 1058) 
wird den japanischen Lacken und Lackfarben 
eine grofse technische Bedeutung und eine aus
sichtsreiche Zukunft zugesprochen. Nach diesem 
Berichte verwenden die Japaner, welche ja seit 
undenklichen Zeiten als Meister in der Kunst des 
Lackirens bekannt sind, ihre Lacke und Lackfarben 
nicht nur zur Herstellung der bekannten Japan- 
arlikel, welche seit langer Zeit nach Europa ein
geführt werden, also nicht nur zur Erzielung 
künstlerischer Wirkungen, sondern in erster Linie 
auch zu technischen Zwecken und namentlich 
als rostverhütende Ueberzüge auf eisernen Gegen
ständen aller Art.

Wenn die Japanlacke und Lackfarben that- 
sächlich die Eigenschaften besitzen, welche ihnen 
von W o o d  und anderen Autoren nachgerühmt 
werden, Jahrzehnte lange Widerstandsfähigkeit 
gegen Wind und Wetter, die Einwirkungen hoher 
Temperaturen, von W asser, Seewasser, Salz
lösungen, ja selbst von stärkeren Säuren und 
Alkalien, dann wird diesen Lacken allerdings ein 
erfolgreicher Wettbewerb mit unseren europäischen 
Lacken, wenigstens für eine gewisse Anzahl von 
Gebrauchszwecken, vorausgesagt werden können.

Versuche, welche in meinem Laboratorium an 
mit Japan-Lackfarben-Anstrichen versehenen Gegen
ständen ausgeführt worden sind, haben die hohe 
Widerstandsfähigkeit der Lacke und Lackfarben- 
Ueberzüge gröfstentheils bestätigt. Diese Proben 
entstammten den Werkstätten der deutschen Zweig
niederlassung der Rhus-Compagnie, einer inter
nationalen Gesellschaft, welche ihren Namen von der 
botanischen Bezeichnung des Firnifsbaumes (rhus  
verni c i f era)  herleitet, aus dessen milchähnlichem 
Safte bekanntlich die Japaner ihre Lacke bereiten. 
Ob die von mir untersuchten Proben und ob die in 
Europa nunmehr in den Handel gelangenden 
echten Japanlacke ihre guten Eigenschaften ge
nügend lange bewähren werden, und ob sie that- 
sächlich ein Rostschutzmittel von der erforderlichen 
Dauerhaftigkeit und Wirksamkeit darstellen, darüber 
vermag ich weder aus eigener Erfahrung etwas 
zu bekunden, noch auch habe ich hierüber zu
verlässige und durch Versuchsergebnisse begründete 
Angaben in der Fachliteratur vorgefunden. Nur 
vielseitige und umfangreiche praktische Versuche 
werden hierüber endgültigen Aufschlufs zu ertheilen 
vermögen. Es erscheint aber unter allen Um
ständen angezeigt, derartige Versuche anzustellen, 
da nicht verkannt werden darf, dafs für den Fall 
ihres Gelingens durch Verwendung der Japanlacke 
in solchen Fällen, in denen die bisher gebrauchten 
Farben- und Lacküberzüge sich als unzureichende 
Rostschutzmittel erwiesen haben, eine willkommene 
Abhülfe herbeigeführt werden würde. Mifslingen 
die Versuche, so würden die Rhuslacke lediglich 
das Schicksal anderer Vorgänger theilen, auf 
welche man die besten, aber leider später als 
unbegründet erkannten Hoffnungen gesetzt hatte. 
Schon heute aber kann behauptet werden, dafs 
die Japanlacke schon in Anbetracht ihres höheren 
Preises, selbst wenn sie sich für viele Gebrauchs
zwecke als Rostschutzmittel mit gutem Erfolge 
verwendbar erweisen sollten, einen erfolgreichen 
Wettbewerb mit unseren Oelfarben und Lackfarben 
nicht für a l l e  Gebrauchszwecke werden aufnehmen 
können, ganz abgesehen davon, dafs sie sich 
auch in technischer Beziehung ebensowenig als 
ein unter allen Verhältnissen mit gleichem Erfolge 
brauchbares Universal-Rostschutzmitlel bewähren 
dürften, wie alle seither zu dem gleichen Zweck 
in Vorschlag gebrachten und verwendeten Mittel. 
Z. B. dienen die Schutzfarben eiserner Schiffsböden 
nicht nur dem Zwecke, Rostbildung, sondern auch 
den Anwuchs von Seethieren und Pflanzen, welcher 
den Schiflsgang erheblich verlangsamt, zu ver
hüten. Nun sind aber gerade Farbenüberzüge, 
welche, wie die Japanlacke und Lackfarben, von 
grofser Widerstandsfähigkeit gegen die Einwirkungen 
des Seewassers sind, erfahrungsmäfsig ungeeignet, 
den Anwuchs hintan zu halten; denn diese Wirkung 

. setzt wenigstens bis zu einem gewissen Grade 
Unbeständigkeit des Anstriches voraus.

(S c h lu fs  fo lg t.)
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Ueber die Verminderung der Gasverluste beim Berichten der 
Hocliöfeu durch Anwendung doppelter Gichtverschlüsse.

Von Hütteningenieur O scar Sim m ersbach in Zabrze O.-S.

Wenn man sich den Wärmehaushalt eines 
Hochofens vor Augen führt, so tritt der hohe Pro
centsatz der unnütz verbrauchten Wärmemengen 
scharf in die Erscheinung und zwar für den Hoch
öfner um so mehr, als er sich bcwufst ist, nur 
wenig zur Verminderung derselben beitragen zu 
können. Die Reduction der Eisenerze, das Aus
treiben der Kohlensäure und des Wassers, sowie 
die Schmelz- und Ueber- 
hitzungswärme von Eisen 
und Schlacke erfordern im 
Durchschnitt nur 60 fo 
der hi den Ofen gelan
genden Wärme, während 
etwa 40 durch die Gicht
gase, Strahlung, Leitung,
Kiihlwasser und Betrieb 
verloren gehen. So stellte 
Verfasser vor vier Jahren 
den Wärmehaushalt eines 
neueren rheinisch-weStfäli- 
schen Hochofens mit nach
stehendem, durch Schau
bild (Abbild. 1) verdeut
lichten Ergebnifs fest.

Die Verluste erhöhen 
sich noch um ein Be
trächtliches , wenn man 
aufser der Wärme der 
Gichtgase auch noch den 
calorischen Effect der Gas
mengen, welche beim Begichten des Hochofens 
entweichen, in Rücksicht zieht.

Hat man z. B. zum Beschicken des Ofens je
weilig nur Vä Minute nöthig —  was wohl nur 
auf wenigen Werken und nur bei vorzüglicher 
und intensiver Beaufsichtigung sich ermöglichen 
läfst, — so steht bei dreifsig Erz- und ebenso
viel Koksgichten die Gicht 1/o Stunde täglich offen. 
Die hierdurch eintretenden Gasverluste richten sich 
aber nach der Anzahl der Oefen, indem durch 
Druckausgleich in den Leitungen auch die Gase 
der anderen Oefen abzielien. Man wird daher 
nicht fehl gehen, bei einer Anlage von zwei Hoch
öfen die Gasverluste täglich pro Ofen auf 1 Stunde 
zu schätzen; bei gröfseren Hochofenwerken können 
dieselben jedoch ganz gewaltige Dimensionen an- 
nelnnen, zumal wenn man bedenkt, dafs im Mo
mente des Gichtens bei den Winderhitzern und 
Kesseln wegen der gröfseren eingesaugten kalten ■ 
Luftmenge die Verbrennung und Ausnutzung der 
Gase sich äufserst mangelhaft stellt, wie der hohe

Sauerstoff- und niedrige Kohlensäuregehalt der 
Kesselabgase bei gleichzeitigem Steigen des Zug
messers kurz nach dem Begichten des Ofens klar 
erkennen lassen.

Rechnet man nun auf die Tonne Roheisen 
4000  cbm Gas, so ergiebt dies bei einer Tages
erzeugung von 100 t Roheisen 400 000  cbm 
Gas; es gehen also bei einer Anlage von zwei 

Oefen täglich auf den Ofen

1 ^ =  1 6 000  cbm ( §

im Werthe von 1 6 0 0 0 0 0 0  
W. -E.  verloren» Diesen 
Wärmemengen würden 
2,3.t Kohle (= 7 000 W.-E.) 
entsprechen, im Jahre also 
840 t Steinkohle oder, 
in Geld ausgedrückt, die 
Tonne Steinkohle zu 8 -Jl 
einschliefslich Fracht, die 
Summe von 6716 <J(>. Da 
aber die Gasverbrennung 
eine viel vollkommenere 
ist, als die von Kohle, und 
sich das Verdampfungs 
vermögen, ungefähr wie 
6 : 4 verhält, so erhöht 
sich der Werth des Gas
verlustes noch um die 
Hälfte, d. h. es gehen 
rund 10 000  jährlich 

durch die Gichtgase verloren; für die ganze Anlage 
tritt also ein Schaden von 20 000  jährlich 
ein, der aber wächst, sobald die Zeitdauer des 
Gichtens sich höher als 1/2 Minute stellt.

Die Wertherkenntnifs der Gasverluste hat natur- 
gemäfs das Bedürfnifs nach,Verminderung derselben 
durch geeignete doppelte Gasverschlüsse hervor
gerufen. Es gebührt unseren amerikanischen Fach
genossen der Vorzug, schon vor 12 Jahren diesem 
Gedanken näher getreten zu sein und ihn durch 
die Constructionen von Ke n n e d y  & . S c o t t *  und 
die von Fa y e t t e  Br o wn  verwirklicht zu haben.

Der erstere Gasfang findet sich auf den Lucy- 
Hochöfen in Pittsburg, Pa. eingebaut. Aus Abbild. 2 
geht hervor, dafs die Gicht einerseits durch den 
Trichter d, der mittels Stange i, Hebel r  und 
Gegengewicht s durch den Dampfcylinder t auf 
und nieder geht, andererseits durch den an dem 
Gichtringe b befestigten konischen Ansatz e und

* „Ir011 Age“ 1887.

A b b ild , i.
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den Schütttrichter g geschlossen wird. Letzterer 
besteht am unteren Ende aus vier in Oesen auf- 
gehänglen Segmenlklappen g \, die an ihrer ge
meinschaftlichen Spitze so ausgeschnitten sind, 
dafs sie die Stange i durchlassen; die vier Klappen g\ 
sind an den vier Ketten k  befestigt, welche sich 
bei m  an der Stange i  vereinigen und beim Be
gichten des Ofens durch Hebel n und Kolben
stange o des Dampfcylinders p  bewegt werden.

Der Begichtungsvorgang ist der, dafs die Be
schickung aus dem Hund I I  bei geschlossenen 
Segmentklappen in den Schütttrichter g gestürzt 
wird, dann die Klappen gesenkt werden 'und die 
Materialien somit in den abgeschlossenen Raum bi 
fallen, von wo sie nach erfolgtem Heben der Klappen 
und Senken des Trichters d  in den Ofen a hinabgleiten.

P-

A b b ild . 2 . G i c h tv e r s c h lü f s  v o n  K e n n e d y  & S c o t t .

Das Heruntergehen der Segmenlklappen gy 
kann durch die einschiebbaren Stangen v regu- 
lirt werden, so dafs man es also in der Hand 
hat, wenn der Ofen schief zieht, die eine Ofen
seite mehr zu beschicken, als die andere. Den 
nölhigen Einblick in den Hochofen sucht man 
durch die am Aufsatz e befindlichen Klappen f  
zu ermöglichen.

Der B r o wns c he  Gichtverschlüfs (Abbild. 3) 
unterscheidet sich von dem Kennedy-Scottschen 
theils durch die Anordnung des Schüttlrichters, 
Iheils durch seine mehr automatischen Einrich
tungen. Der Ofen wird folgendermafsen begichtet: 
Der Hund I I  wird mittels eines Drahtseiles, das 
über eine Seilrolle zur Seiltrommel läuft, in die 
Höhe gezogen; die Aufzugmaschine kann nicht 
umgesteuert werden, sie ist mit einer Reibungs
kuppelung Brownscher Construetion versehen. 
Kommt der Hund an der Gicht an, so wird der

Dampfeinlafs selbslthätig abgesperrt; wenn er 
entleert ist, hat der Wärter die Kupplung zu 
lösen, und der Wagen rollt durch seine eigene 
Schwere abwärts. Aus dem Hund fällt die Be
schickung in den Vertheiltrichter g und durch 
dessen seitliche Oeffnung in den abgeschlossenen 
Raum bi. Der Vertheiltrichter g ruht auf Rollen 
und dreht sich um einen bestimmten Winkel, 
so dafs man die verschiedenen Materialien rings 
um den Trichter d  vertheilen kann; diese Drehung 
des Vertheiltrichters g vollzieht sich beim Ab
wärtsgange des Hundes, indem mittels Zahnräder

die Drehung der Seilrolle nutzbar gemacht wird, 
wobei der Drehungswinkel durch gröfsere oder 
geringere Uebersetzung regulirt wird. Sobald
eine ganze Charge sich in dem abgeschlossenen 
Raume by befindet, schliefst der Wärter durch 
Senken der beiden Klappen k  den Vertheiltrichter g 
ab und läfst den Trichter d  herunter, wodurch 
die Charge in den Ofen stürzt.

Eine dritte Construetion, der dieselbe Idee zu 
Grunde liegt, wie den erwähnten Gichtverschlüssen, 
hat sich neuerdings der Amerikaner S u p p  e s  in 
Lorain (Ohio) patentiren lassen. Der doppelte
Verschlufs der Gicht findet hier gemäfs Abbild. 4 
statt durch den Trichter m  und das Möllergefäfs 
b, welches seinerseits durch den Trichter niy, und 
den Mantel d, der sich mit seinem oberen Plantsch 
auf den Gichtdeckel k  dicht aufsetzt, abgeschlossen 
wird. Soll 'die Charge aus dem Möllergefäfs b in
in den abgeschlossenen Raum u fallen, so wird
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der Manteltheil d  mittels des hydraulisch bewegten 
Hebels l gehoben; der Trichter m  senkt sich durch 
den Hebel n.

Sämmtliche drei amerikanischen Gasfänge er
füllen im ganzen und grofsen ihren Zweck, sie 
sind nicht zu complicirt und ermöglichen bei Er- 
sparnifs von Arbeitskräften eine übersichtliche ge- 
genaue Controle des Gichtens. Sehr erschwert 
wird aber andererseits eine Beaufsichtigung des 
Ofenganges; wenn sich an und für sich schon 
bei Anwendung eines einfachen Trichters ein 
Schiefziehen des Ofens nicht leicht ermitteln läfst, 
so erscheint es bei den doppelten Gasfängen dieser 
Art fast unmöglich. Des weiteren bedingen die 
beschriebenen Gichtverschlüsse einen seitlichen Ab-

D o p p e l te r  G ic h tv e r s c h lü f s  v o n  S u p p e s ,  O h io .

zug der Ofengase, hierdurch wird zugleich ihrer 
Anwendung auf deutschen Hochofenwerken eine 
bestimmte Grenze gezogen, insofern beim Verhütten 
feiner Erze (Purple ore, gerösteter Spathe, mulmiger 
Brauneisensteine u. s. w.) im Momente des Auf- 
gichtens der gröfste Theii des feinen Erzmaterials 
durch die seitliche Gasabführung mitgerissen werden 
kann — beträgt doch die Geschwindigkeit des Gases 
etwa 3 in auf die Secunde. Abgesehen von den Un
annehmlichkeiten, welche grofse Gichtstaubmengen 
überhaupt bereiten, stellt dies einen nicht zu unter
schätzenden Eisenverlusl dar. Und wenngleich 
die sinnreichen automatischen Begichtungsvor
richtungen mit dem bis zu 2 Tonnen Erz fassenden 
Hund sich bei den amerikanischen Hochöfen, in
folge ihrer Gröfse und einfachen Möllerungsver
hältnisse, auch vorzüglich bewährt haben, so bleibt 
doch zu erwägen, ob die Anwendung derselben 
bei uns nicht gerade zeitraubend sein wird, da 
wir doch zehn und mehr Erze manchmal zu-
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sammen möllern müssen und entsprechend der 
Geringwerthigkeit unserer Eisensteine mit kleinen 
Productionen zu rechnen haben. Vor allem aber 
haben wir zu berücksichtigen, dafs das öftere 
Stürzen des Koks vom Waggon in Kokswagen, 
von da in den Hund, vom Hund in den Schütt
trichter und dann auf die Glocke selbstverständlich 
voraussetzt, dafs der Koks eine dementsprechende 
Festigkeit aufweist. In Oberschlesien dürften daher 
die amerikanischen doppelten Gasverschlüsse wohl 
wenig Anhänger finden; anders verhält es sich 
in Westfalen, wo theihveise stückigere Erze und 
harter, 'fester Koks die erwähnten Mängel nicht 
so zu Tage treten lassen.

Rücksicht auf die Qualität des Koks nimmt 
der Engländer L e w i s *  bei seinem doppelten 
Gasfang, der nach Abbild. 5 nur normales Stürzen 
des Brennstoffs beansprucht. Der Apparat besteht 
aus dem Trichter ß  und dem Gichtring <iy, welcher 
oben durch die Deckplatte E  geschlossen ist, deren

A b b ild . 5.

D o p p e l te r  G ic h tv e r s c h lü f s  v o n  L e w i s ,  E n g la n d .

EinschiittölTnungen ei durch die Klappen e3 zu
gedeckt werden, wenn der Trichter B  sich senkt. 
Das Abschliefsen der Füllöffnungen ey erfolgt selbst- 
thätig durch die Klappen e6 und zwar durch die 
Hebel d3 und ä-, und mittels des Gewichtes II, 
welches bei geschlossener Gicht auf dem oberen 
Ende des mit dem Parryschen Trichter B  ver
bundenen Führungscylinders by aufliegt; sobald 
der Trichter herunlergeht, drückt das Gewicht H  
auf die Hebel dr, und führt so das Fallen der 
Klappthüren herbei; hebt sich der Trichter B  
wieder, so werden die Hebel <4 vom Gewicht I I  
befreit und die Klappen e3 gehen mittels des 
Gegengewichtes wieder in ihre frühere Stellung 
zurück.

Die Idee des selbslthätigen Verschlusses er
scheint zwar sehr interessant, dafür die Vorrichtung 
aber auch etwas complicirt. Wenn die Gegen-

* Vergl. „Iron and Coal Trades Review“ 1897.
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gewichte nicht ordentlich functioniren, wird es 
längerer Bemühungen bedürfen, ehe das Aufgichten 
von neuem beginnen kann; ferner läfst sich eine 
Controle darüber, ob die Beschickung vollständig 
in den Ofen gerutscht ist oder bei nassen Erzen 
zum Theil an den Seiten anhaflet, desgleichen ob 
der Ofen schief zieht, gar nicht ermöglichen, da 
die Oeffnungen e\ nur dann offen stehen, wenn 
der Trichter B  den Ofen abschliefst. Infolge dieses 
Nachtheils wird sich der englische Gasfang in 
Deutschland kaum einbürgern.

Von deutschen Hüttenwerken besitzt, soweit 
Verfasser weifs, nur die B u r b a c h e r  Hü t t e  in 
Lothringen einen Parryschen Trichter mit Deckel
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zeigt den Apparat, dessen Wirkungsweise leicht 
durch die Zeichnung verständlich wird.

Bemerkenswerth sind die selbstlhätigen Ent
gasungsstutzen s auf dem Deekelverschlufs; die
selben dienen einmal dazu, die atmosphärische 
Luft, welche unter dem Verschlufsdeckel sich vor
findet, im Momente des Aufgichtens entweichen 
zu lassen, so dafs eine Explosionsgefahr ausge
schlossen bleibt, andererseits sorgen sie für ein 
schnelles Abführen der Gichtgase nach dem Gichten 
und verhindern so eine Belästigung der Arbeiter.

Bei geschlossener Gicht steht die Klappe Je 
des Entgasungsstutzens offen; die Oeffnung läfst 
sich dadurch reguliren, dafs der Hebel g, welcher

Ucbcr die Verminderung der Gasverluste n. s. w.

A b b ild . 6 . N e u m a r k s c h e r  G a s fa n g .

verschluls, der von der Dinglerschen Maschinen- 
und Kesselfabrik in Zweibrücken ausgeführt und 
von Hoehofendirector J u n g  in dieser Zeitschrift 
Jahrgang 1897 Seite 1S1 beschrieben ist. Wie 
Jung dort mittheilt, soll sich der Gäsfang so gut 
bewährt haben, dafs er bei sämmtlichen Oefen 
der Burbacher Hütte später eingebaut werden wird.

Ein Gasdeckel für den Parryschen Trichter ist 
constructiv verhältnifsmäfsig einfach, schwieriger 
erscheint seine Anbringung bei einer Langcnschen 
Glocke, und darauf hinausgehende Versuche sind 
bislang ohne praktischen Erfolg geblieben. Eine 
Lösung der Frage eines Gasdeckels für die Langen- 
sche Glocke hat neuerdings in ebenso einfacher, als 
sicher wirkender Weise ein Entwurf von Dr. Ne u-  
mark erzielt. Die Construction wird zur Zeit 
praktisch bei den neuen Hochöfen der Do n n e r s -  
m a r c k h ü 11 e* in Oberschlesien ausgeführt. Abbild. 6

* Ausgeführt von der D o n n e r s m a r c k h ü t t e r  
M a s c h i n e n f a b r i k .

sich in einer Führung bewegt, hoch oder niedrig 
eingestellt wird. Der Entgasungsstutzen tritt in 
Thätigkeit, sobald die Glocke B  gehoben wird: 
das Gas strömt aus dem Ofen in die Höhe und 
treibt die unter dem Gasdeckel befindliche Luft 
durch die offen stehenden Klappen 1c heraus. Mit 
der Glocke hebt sich zugleich die an dem Ba
lancier befestigte Kette, welche mit der Führung p  
verbunden ist, zieht den Hebel — je nach dem 
Einstellen — früher oder später empor und 
schliefst somit die Klappe k. Naturgemäfs wird 
durch den Entgasungsstutzen auch etwas Gas mit 
entweichen, jedoch wird dieser Verlust sich so 
gering stellen, dafs er den Gewinn an Gichtgas 
nur unmerklich beeinflufst.

Der Neumarksche Gasfang hat neben seiner 
Einfachheit den Vortheil der grofsen Zugänglich
keit. Der Deekelverschlufs ist vollständig unab
hängig von der Langenschen Glocke, man kann 
ihn bei nassen Erzen, wenn man ein unvoll-
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kommenes Abrutschen der Beschickung in den 
Ofen befürchtet, ohne weiteres aufser Thätigkeit 
setzen; selbst in schwierigen Fällen kann man 
aber unter allen Umständen die Koksgichten bei 
geschlossener Gicht ohne Gasentweichung ab
schütten und wenigstens 50 °/o des früheren Gas
verlustes aufheben. Man ist weiterhin jederzeit 
in der Lage, in den Ofen zu sehen, den Nieder
gang der Beschickung zu controliren und Repara
turen oder dergleichen am Centralrohr oder am 
Ofenmauerwerk vorzunehmen. Hierdurch unter
scheidet dieser Giehtverschlufs sich wesentlich von 
den früher beschriebenen amerikanischen und eng-
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lisehon Verschlüssen um so mehr, als er auch ein 
vermehrtes Stürzen des Koks nicht beansprucht, 
und auch weniger harter Brennstoff Verwendung 
linden kann. Aus diesem Grunde dürfte die Neu- 
marksche Construction das Interesse besonders des 
oberschlesischen Hochöfners erregen.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dafs doppelte 
Gicht Verschlüsse auf den Hochöfen immer mehr 
Eingang finden werden. Die stets stätker auf
tretende Concurrenz fordert gebieterisch die gröfst- 
möglichste Ersparnifs und Ausnutzung der Hoch
ofengase, sei es zur Dampfbildung, sei es zur un- 

| mittelbaren Erzeugung motorischer Kraft.

Ueber Panzergeschosse und das Erwärmen derselben zum 
Härten mittels Gas.

Der Krieg zwischen Nordamerika und Spanien 
hat es nothwendig gemacht, dafs die Regierung 
der Vereinigten Staaten die heimische Privatindustrie 
aufforderte, sich an der Lieferung von Geschützen 
und Artilleriemunition zu betheiligen. Nach Lage 
der Verhältnisse war deren schleunige Herstellung 
geboten, weshalb die mit Aufträgen betrauten 
Fabriken gezwungen waren, meist wegen Mangels 
an Erfahrungen, neue Herstellungsverfahren zu 
erfinden, welche ihnen eine schleunige Ausführung 
der übernommenen Arbeiten ermöglichten. Diesem 
Anlafs dankt ein von der amerikanischen Gas
feuerungsgesellschaft in New York für die Driggs- 
Seabury Gun and Ammunitions Company in Derby, 
Conn. , hergestellle Gasfeuerungsanlage ihr Ent
stehen , welche den Zweck hat , Panzergeschosse 
zum Härten zu erhitzen.

Von diesen Geschossen wird verlangt, dafs sie 
durch Stahlpanzer hindurchschlagen, ohne zu zer
brechen, dann aber durch die Explosion ihrer 
Sprengstofffüllung zersprengt werden, damit die 
umhergeschleuderten Sprengstiicke und der Gas
druck eine grofse Zerstörung in den Innenräumen 
des Schiffes bewirken können. Nun ist aber aus 
den Berichten über die Kruppschen Schiefsversuche* 
bekannt, dafs es bis dahin der Kruppschen Fabrik 
so wenig wie anderen Werken gelungen war, 
Geschosse herzustellen, welche diese Aufgabe zu 
erfüllen vermochten, weil sie alle heim Auftreffen 
auf den Panzer zersprangen; selbst wenn dieser 
durchbrochen wurde, erfolgte doch in der Regel 
das Zerbrechen des Geschosses bereits innerhalb 
des Schufsloches in der Platte, so dafs mindestens 
ein grofser Theil der Sprengwirkung gegen das 
Innere des Schiffes verloren gehen mufste. Die

* »Stahl und Eisen“ Jahrg. 1895 S. 793 und 841,
Jahrg. 1896 S. 273.

Geschosse besafsen also nicht hinreichende Stofs- 
festigkeil für die lebendige Kraft, mit der sie den 
Panzer trafen. Oh mangelnde Härte Mitursache 
dieses Verhaltens w ar, bleibe dahingestellt, das 
Zerbrechen des Geschosses in eine mehr oder 
minder grofse Anzahl Stücke darf aber wohl als 
ein Zeichen zu grofser Sprödigkeit angesehen 
werden, woraus auf ungenügende Zähigkeit des 
Stahls zu schliefsen sein würde.

Da die in dem Verdrängen von Panzermasse 
zur Herstellung des Schufsloches bestehende Haupt
arbeit des Geschosses seiner Spitze bis zur Schulter, 
bis zum Uebergang in den cylindrischen Theil, 
zufällt, während der letztere für das Durchschlagen 
der Platte sozusagen nur als Kraflspeicher dient, 
welcher der arbeitenden Spitze den Haupttheil 
der Arbeitskraft nachträgt und ihn beim Auftreffen 
auf die Platte an sie abgiebl, so leuchtet es ein, 
dafs die Gesehofsspitze vor allen Dingen die 
nöthige Härte besitzen m ufs, um in die fast 
demantharte* Stirnseite der Panzerplatte ein- 
dringen zu können. Hat sich das Geschofs bis 
zur Schulter in die Platte hineingearbeitet, so ist 
auch der W eg frei für den nachfolgenden cylin
drischen Geschofstheil. Von diesem ist daher 
weniger Härte, als Druckfestigkeit zu fordern, grofs 
genug, um sich bei der Geschofsarbeit im Panzer 
weder zu stauchen noch zu zerbrechen, denn in 
beiden Fällen würde nicht nur Arbeitskraft des 
Geschosses zweckwidrig verbraucht, sondern auch 
seine Leistungsfähigkeit vermindert werden. Beim 
Stauchen tritt dies dadurch ein, dafs sich der 
Geschofsdurchmesser vergröfsert; der von der

* Die Stirnseite der Kruppschen Panzerplatten 
ist so h art (wovon ich mich w iederholt überzeugt 
habe), dafs ein K örner, der dem antartig Glas ritzt, 
an der Panzerplatte sich abstumpft, ohne in dieselbe 
einzudringen.
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Schulter ausgebrochene W eg ist daher nicht ge
nügend weil für den nachfolgenden cylindrisehen 
Theil, der ihn sich deshalb erweitern und eine Arbeit 
übernehmen müfsle, für die er nicht bestimmt und 
auch nicht geeignet ist. Solche Geschosse pflegen 
sich deshalb im Schufsloch feslzuklemmen. Wenn 
aber das Geschofs zerbricht, so wird die Spitze 
ihres Kraftspeichers beraubt, sie 
verfügt dann nicht mehr über so 
viel Kraft, als für die Arbeit erforder
lich ist, die sie verrichten soll. Der 
Kopf solcher Geschosse pflegt dann 
in der Platte stecken zu bleiben und 
sich häufig in ihr festzuschweifsen.

Bei der Anfertigung von Panzer
geschossen ist demnach sowohl ein 
geeigneter Werkstoff, als ein zweck- 
mäfsiges Herstellungsverfahren zu 
wählen, um ihnen die Eigenschaften 
zu geben, durch welche sie zu den 
oben besprochenen Leistungen be
fähigt werden. Nun ist es aber be
kannt, dafs die Fabriken sowohl die 
Zusammensetzung ihres Geschofs- 
stahls, wie das Herstellungsverfahren 
geheim zu halten pflegen. Wenn auch 
anzunehmen sein mag, dafs zu den 
Panzergeschossen ein Stahl mittleren 
KohlenstofTgehalts mit einem Zusatz 
von Nickel und Chrom verwendet 
wird, so wäre damit nicht viel ge
wonnen, weil es auf das Mischungs- 
verhältnifs ankommt. Ob daher das vorstehend 
bezeichnete Erhitzen der Geschosse mittels Gas
feuerung, wie es nachstehend beschrieben werden 
soll, * ganz der Wirklichkeit entspricht, vermögen 
wir nicht zu sagen. Im allgemeinen wird es schon 
zutreffen, weil der Grundgedanke längst bekannten 
Erfahrungen entspricht, weshalb auch 
wahrscheinlich ähnliche Verfahren 
anderswo bereits gebräuchlich sein 
werden.

Erfahrungsgemäfs erlangt ein Stahl 
nur dann seinen höchsten Härtegrad, 
wenn er bis zu einem seinem Kohlen- 
stoffgehall entsprechenden Hitzegrad 
erwärmt und dann abgekühlt wird.
Im allgemeinen soll sich diese Tem
peratur zwischen 700 und 750  0 C. 
bewegen. Da nun das Panzergeschofs 
in jedem Querschnitt von der Spitze 
bis hinter die Schulter in den cylindrisehen Theil 
hinein eine verschiedene Wanddicke hat, die hei 
grofsen Kalibern bis zu einem beträchtlichen Mafse 
ansteigt, so liegt bei seiner Erwärmung im ge
wöhnlichen Feuer die Gefahr nahe, dafs die Ge- 
schofsspitze bereits überhitzt ist, wenn in der

* Cassicrs Magazin Nr. 4 vom 4. August 1898 
entnommen.

| Schultergegcnd der rechte Wärmegrad noch nicht 
! erreicht ist. Aufserdem ist von einem Geschosse der 

gröfste Widerstand nur dann zu erwarten, wenn das
selbe möglichst gleiche Härte und Festigkeit in allen 
Tiefenschichten von der Oberfläche bis zur Milte be
sitzt, eine Beschaffenheit, welche die gleichmäfsige 
Erwärmung bis zur Mitte zur Voraussetzung hat.

Alles dies wird mit der Erwär
mung in dem amerikanischen Gas
ofen bezweckt, der in den Abbild. 1 
und 2 dargestellt ist. In den aus 
feuerfesten Sleinen erbauten und von 
Eisen bändern zusammengehallenen 
Ofen wird das Geschofs von oben 
her mittels Flaschenzuges hinein
gehängt. Unten ist der Ofen durch 
eine Bodenplatte mit trichterförmiger 
Aushöhlung geschlossen, in welche 
die Geschofsspitze versenkt wird, um 
sie vor Ueberhitzung zu schützen. 
Boden- und Deckelöffnung sind mittels 
Schiebers nach Bedarf mehr oder 
weniger zu sehliefsen. Das Gemisch 
aus Gas und Luft mit einem gewissen 
Ueberschufs an Gas wird mit geringem 
Druck, etwa 0,1 Atmosphäre, durch 
drei in tangentialer Richtung durch 
die Ofenwand führende Oeffnungen 
in den Ofen geblasen, so dafs die 
Flamme des durch eine besondere 
Oeffnung entziindeLen Gasgemisches 
das Geschofs umkreist und dahin 

abströmt, wo mittels des Windschiebers die gröfsere 
Oeffnung, im Deckel oder Boden, gelassen ist. Auf 
diese Weise hat man es in der Hand, die Flamme 
dahin zu leiten, wo eine stärkere Erwärmung des 
Geschosses erforderlich ist. Das obere Windloch 
und das Zündloch gestatten eine für diesen Zweck 

genügende Beobachtung der Granate. 
Ein geschickter Arbeiter soll es bald 
dahin bringen, das Geschofs ganz 
gleichmäfsig und schnell zu erwärmen. 
Ventile in den Gas- und Luflzuleitungs- 
roliren gestalten zudem eine solche 
Regulirung der Flamme, dafs sich 
das Geschofs allmählich und durch 
und durch gleichmäfsig erwärmt.

Wenn die Granate genügend er
hitzt ist, wird sie mittels desFlaschcn- 
zuges aus dem Gasofen gehoben und 
in das neben demselben stehende 

Gefäfs mit Oel zum Halten getaucht und die Ein
tauchung derart geregelt, dafs die Spitze schneller 
als der cylindrische Theil sich abkühlt und daher 
härter wird als dieser.

Ob und in welchem Mafse die Güte der Panzer
geschosse durch dieses Verfahren gewonnen hat, 
theilt unsere Quelle zwar nicht mit, aber es ist 
wahrscheinlich, dafs ein Fortschritt damit erreich
bar und auch erzielt worden ist. Jeder Fortschritt

A b bild . 1.
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in der Verbesserung der Geschosse ist ein Gewinn 
für die Artillerie, der um deswillen Bedeutung hat, 
weil die bisher im amerikanisch-spanischen Kriege 
gewonnenen Erfahrungen von neuem die Ansicht 
bestätigt haben, dafs die Artillerie die Hauptwaffe 
des Seekrieges ist und darum kein Geschütz den 
Panzerschutz entbehren kann, der uns seine Kampf
kraft im Gefecht länger zu erhalten vermag, als wenn 
es diesen Schutz entbehren miifste. Der Erfolg des 
Kampfes wird deshalb im wesentlichen das Ergebnifs 
der Artillerie-Geschofswirkung sein, und wird darum 
das Verbessern der Geschosse für die Technik stets 
eine dankenswerthe Aufgabe bleiben.

Noch sind wir, meines Wissens, nicht in den 
Besitz von Panzergeschossen gelangt, die dem 
Geschütz die Stellung dem Panzer gegenüber an
nähernd zurückgeben könnten, die es einst inne
hatte. Dafs das Geschütz die verloren gegangene 
Herrschaft über den Panzer in gleichem Mafse 
wieder gewinnen könnte, darf billig bezweifelt 
werden. Der Panzer hat einen so gewaltigen 
Vorsprung gewonnen, dafs wir einstweilen nur 
hoffen dürfen, das Geschütz zu seinem ebenbürtigen 
Gegner zu machen, so dafs das Geschofs auf
Gefechtsentfernungen bis zu einigen Hundert Metern 
einen Panzer von der Dicke des Geschofsdurch- 
messers glatt zu durchschlagen vermag. Dazu 
kann ihm nur ein besseres Geschofs verhelfen, 
wie aus den vorerwähnten Berichten über die 
Kruppschen Panzerschiefsversuche hervorgeht, in 
denen* bereits darauf hingewiesen wurde, dafs 
der verbesserungsbedürftige Gegner des Panzers 
nicht das Geschütz, sondern das Geschofs sei.
Es lieifst dort: „Aus den vorstehenden Schiefs
listen geht hervor, dafs kein einziges Geschofs 
beim Auftreflen auf den Panzer ganz geblieben 
ist, selbst die gegen die 80-mm-Platte verfeuerte 
15-cm-Stahlpanzergranate ist zerbrochen. Es war 
also keine dieser Granaten imstande, die ihm vom 
Geschütz ertheilte lebendige Kraft in der Weise 
in Arbeit umzusetzen, wie es bei der Beschiefsung 
von Panzern beabsichtigt wird. Erst wenn es 
unverändert den Panzer durchdringt, findet eine 
Verwerthung seiner lebendigen Kraft (soweit dies 
möglich), eine Umsetzung der Arbeitsleistung des 
Pulvers in Geschofsarbeit statt, wie sie das Schiefsen 
bezweckt. Mit solchen Geschossen gewinnen wir 
auch einen richtigeren Mafsstab für die Wider
standfähigkeit der Panzerplatten, als wir ihn an 
unseren heutigen Geschossen besitzen, weil sie 
einen unmefsbaren Theil der lebendigen Kraft 
selbst, in ihrem Zerbrechen, verschlingen.“

Seitdem sind mehr als zwei Jahre vergangen, 
die sicherlich auch in Deutschland nicht ohne Fort
schritte in der Herstellung von Panzergeschossen 
geblieben sind. Wenn wir darüber keine Beweise 
beibringen, so will es uns dennoch voreilig er
scheinen, sollte daraus geschlossen werden, dafs sie

* „Stahl und Eisen“ 1896 S. 279.

überhaupt nicht vorhanden seien. Es entspricht nicht 
den thatsächlicben Verhältnissen, ein Zurückbleiben 
der deutschen Waffen-, im besonderen der Artillerie
technik, in ihren Leistungen und in Originalität 
ihrer Erfindungen gegenüber ausländischen Fabriken 
daraus zu folgern, dafs darüber keine Mittheilungen 
in den Fachzeitschriften zu finden sind. Wir 
wollen gern zugeben, dafs man über die Zu- 
geknöpflheit der deutschen Techniker und Fabriken 
verschiedener Meinung sein kann, die gegentheilige 
Meinung berechtigt aber noch nicht, ein Ver
schlafen der Zeit oder ein Nichtkönnen bei unsern 
schweigsamen Technikern vorauszusetzen. Es 
soll keineswegs verkannt werden, dafs wir in 
deutschen Fachschriften mit wenigen Ausnahmen 
nur von ausländischen Erfindungen und Er
zeugnissen der Waffentechnik lesen, und dafs 
englische und französische, vorweg aber ameri
kanische Zeitschriften eine schier erdrückende 
Fülle von Nachrichten aus dem weiten Gebiete 
der kriegstechnischen Industrie ihres Vaterlandes 
in die Welt streuen, während unsere ohnehin 
spärliche technische Literatur über das Schaffen 
der deutschen Kriegstechnik wenig zu sagen weifs. 
Wir versagen es uns, den Ursachen dieser Er
scheinung nachzuspüren, und begnügen uns mit 
einem Hinweis auf die grofse Verschiedenheit des 
Geschäftsgebahrens in Deutschland und dem Aus
lande. Dieser Unterschied ist schon sehr bemerk
bar bei einem Vergleich Deutschlands mit Frank
reich und England, noch sehr viel grofser aber 
bei Amerika. Die dort herrschende Epidemie des 
Erfindens hat auch das Gebiet der Kriegstechnik 
verseucht, wozu die den Amerikanern eigenthüm- 
liche Anschauung über das Kriegswesen milge
holfen haben mag. Ein Jeder glaubt sich zum 
Kriegshelden geboren, meint das Kriegswesen mit 
allem, was dazu gehört, zu verstehen, und erfindet 
frisch darauf los. Man hat nichts zu vergessen 
und weder Zeit noch Neigung, die Erfahrungen 
des Auslandes zu studiren und daraus zu lernen. 
Ein Buch über die amerikanischen Erfindungen 
im Geschützwesen würde zum nicht geringen Theil 
mit den wunderlichsten Curiositäten angefüllt sein, 
deren Erfinder aber Anspruch darauf machten, 
völlig ernst genommen zu werden. Wir erinnern 
nur an das seltsame Liman-Haskelsche Accelerations- 
geschiitz, für dessen Erprobung der Congrefs 
viele Hunderttausend Dollars bewilligte, noch weit 
mehr hat er für die unzähligen Versuche mit 
Dynamitkanonen aller Art hergegeben. Das 
Zalinskysche Luftdruckgeschütz (Dynamitkanone) 
hat ungezählte Millionen verschlungen. Noch in 
den letzten Jahren hat man dort lederne und 
Papierkanonen (mit Lederstreifen oder mit Papier 
umwickelte Stahlröhren) auf staatlichen Schiefs
plätzen ernsthaft versucht. Man versieht es dort 
meisterhaft, die Berichte über solche Dinge schön 
und glaubwürdig aufzuputzen, so dafs es nicht selten 
schwer hält, der Sache auf den Grund zu kommen.
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Nebenher nahm die Entwicklung des staat
lichen Artilleriewesens auf Grundlage der in Europa 
ausgebildeten Systeme, nachdem die von Ameri
kanern herrührenden Geschütze im Bürgerkriege 
ihre Unbrauchbarkeil dargethan hatten, mit Er
folg seinen Fortgang. In hervorragender Weise 
war die Kriegsmarine an der Verbesserung des 
Panzers betheiligt, dessen Entwicklungsgang mit 
dem Harveyschen Verfahren der Panzerherstellung 
abschlofs. Wenn dieses Verfahren auch inzwischen 
durch- das Kruppsche überholt worden ist, wird 
es doch in der Geschichte der Panzertechnik von 
hervorragender Bedeutung bleiben. Die ameri
kanischen Panzerschiefsversuche sind auch in 
dieser Zeitschrift besprochen worden. Das dort* 
genannte W heeler-Sterling-Geschofs wurde von 
den Amerikanern als das beste, von keiner ändern 
Fabrik erreichte Panzergeschofs bezeichnet, was 
auch wohl zutrifft, wenn man dabei nur die aus 
amerikanischen Fabriken stammenden Geschosse 
meinte. Diese Beschränkung war jedoch nicht 
beabsichtigt, obgleich sich das Urtheil lediglich 
auf theoretische Sehlufsfolgerungen stützte. Unsers 
Erachtens bedarf es dazu eines thatsächlichen 
Beweises, der nur in der Weise erbracht werden

* „Stahl und E isen“ 1896 S. 274.

kann, dafs mit Geschossen gleichen Kalibers, also 
z . B .  mit einem 12 zölligen Wheeler-Sterling- und 
einer Kruppschen 30,5-cm-Slahlpanzergranate unter 
gleichen Bedingungen gegen ein und dieselbe 
Panzerplatte geschossen wird. Das haben die 
Amerikaner nicht gethan. Sie waren der Meinung, 
dafs ihre in Bethlehem und bei Carnegie ge
fertigten Panzerplatten den Kruppschen an Güte, 
das heifsl an Durchschlagsfestigkeit mindestens 
gleichkämen; weil nun Wheeler-Sterling-Geschosse 
durch Bethlehem-Platten hindurchgingen, ohne 
zu zerbrechen, Kruppsche Geschosse aber an 
einer gleich dicken Kr upps c he n  Platte zer
schellten, so folgerten sie daraus, dafs jene Ge
schosse besser seien, als diese. Wir dürfen es 
als bekannt voraussetzen, dafs inzwischen das 
Recht, das Kruppsche Verfahren zur Herstellung 
von Panzerplatten aus Nickelstahl anzuwenden, 
von englischen, französischen und amerikanischen 
Panzerwerken erworben ist.* Damit ist zugegeben, 
dafs die Kruppschen Platten besser sind, als die der 
Belhlehemwerke, und wäre es interessant zu erfahren, 
ob die Wheeler-Sterling-Granaten die gleiche Durch
schlagsfestigkeit gegen .dieselben bewiesen haben, 
wie gegen Harvey-Platten. J. Castner.

* „M arine-Rundschau“ 1898 Heft 7 S. 1069.

Die Gefahr der Verwendung zu harter Stahlschienen
lautete der Titel einer von C. P. S a n d b e r g ,  
dem durch vieljährige Praxis bewährten Kenner 
des Eisenbahnbaues, dem I r o n  a n d  S t e e l  I n 
s t i t u t e  in Stockholm vorgeleglen Abhandlung. 
Seinen beachtenswerthen Ausführungen, die sich 
im wesentlichen auf seinen umfangreichen Er
fahrungen bei schwedischen Staats- wie Privateisen
bahnen begründen, entnehmen wir das Folgende: 

D a u e r  d e r  E i s e n b a h n s c h i e n e n  in 
S c h w e d e n .  Die schweifseisernen Schienen, 
welche daselbst bis zum Jahre 1872 verlegt 
wurden, waren grüfstentheils in Wales hergestellt, 
dann aber durch Stahlschienen ersetzt worden. 
Die Ueberlegenheit der Stahlschienen wies Sand
berg bereits im Jahre 1868 in einem Vortrage 
über die Fabrication und die Abnutzung der 
Schienen vor der Institution of Civil Engineers 
nach. Als Beweis dafür, dafs indefs auch gute 
Eisenschienen gemacht werden können, mag die 
in Schweden gemachte Erfahrung gelten, zufolge 
welcher die Schienen auf den Staatsbahnen durch
schnittlich 20  Jahre hielten und dabei eine Last 
von über 10 Millionen Tonnen über sich rollen 
liefsen. Dieselbe Dauer zeigten Schienen der 
Berglagernes-Eisenbahn in Schweden auf einer

XIX.1S

Strecke von 4S0 km Länge, wo während der 
20 Jahre nur ein halbes Dutzend Schienenbrüche 
zu verzeichnen waren.

S t a h l s c h i e n e n b r ü c h e .  Hinsichtlich der 
Dauer der Stahlschienen hat Schweden noch nicht 
genügend Erfahrungen gemacht, da dieselben noch 
nirgends abgenutzt sind, aber hinsichtlich der 
Sicherheit gegen Bruch liegt kein Grund zur Klage 
vor. Die Zahl der Brüche hat von 10 bis 100 
im Jahre geschwankt, je nach der Strenge des 
Winters mit einem Durchschnitt von 26 im 
Jahre, und in keinem Falle sind die Schienen 
an mehr als einer Stelle gebrochen, und man hat 
sie stets leicht auswechseln können, ohne dafs 
ein Unfall dabei geschehen wäre. Im Vergleich 
mit den englischen Bahnen, auf welchen nach 
Sandbergs Schätzung 300  Schienenbrüche durch
schnittlich im Jahre in der letzten Zeit vorkamen, 
kam dort auf je 112 km Geleiselänge, gegen 
147 km auf den schwedischen Staatsbahnen, ein 
Bruch vor.

Ucber die schwedischen Privatlinien, welche 
über 6700  km umfassen, besteht keine Schienen
bruchstatistik, es brachen dort nur wenig Schienen. 
Nirgendwo in Europa kamen, so behauptet Sand

2
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berg, ohne den Nachweis zu führen, mehr Schienen
brüche vor als in Deutschland, vermuthlich in
folge des zu leichten Gewichts der verwendeten 
Schienen. Mit dem Bau der schwedischen Staats
bahnen wurde im Jahre 1856 begonnen. Im 
Jahre 1896 umfafsten sie 3653  km, auf welchen 
im Jahr eine Last von 5 287 984  t, entsprechend 
einer Tonnenkilometerzahl von 1448, gerollt war. 
Die Stahlschienen stammen aus England, Wales, 
Belgien, Deutschland, Frankreich und auch aus 
Schweden, aus letzterem Lande aus Holzkohlen
roheisen ; der gröfste Theil wurde in England 
aus Hämatitroheisen hcrgestellt. Hinsichtlich der 
chemischen Beschaffenheit wurde jedem Fabricanten 
überlassen, sich eine solche Zusammensetzung 
auszusuchen, welche er für den Verwendungszweck 
am geeignetsten erachtete.

Mit Befriedigung ist an Hand der Erfahrung fest
zustellen, dafs mit sehr verschiedenen chemischen 
Zusammensetzungen gute Ergebnisse erzielt worden 
sind. Man strebte rücksichtlich des kalten schwe
dischen Klimas stets eine mittlere Härte an, so
wie auch einen Mindestgehalt von Phosphor. Die 
Härte wurde durch Kohlenstoff, Mangan und 
Silicium bestimmt, man erzielte in allen Fällen 
ein befriedigendes Ergebnifs, sowohl hinsichtlich 
der Sicherheit, als auch des Verscldeifses. Neuer
dings machten indessen die höheren Achsleistungen 
und die gröfsere Geschwindigkeit es wünschens- 
werth, eine härtere Stahlqualität zu verwenden, 
um das Plattdrücken der Schienenenden zu ver
meiden. Seitdem die Regelmäfsigkeit in der Durch
führung des Bessemerprocesses gröfser geworden 
ist, ist die Härte durch Zulassung von mehr 
Kohlenstoff, nämlich 0 ,35  bis 0 ,45  % und mehr, 
Mangan bis zu 1 Silicium bis zu 0,1 da
gegen Phosphor nicht über 0 ,0 7 5  % allmählich 
gesteigert worden.

Ge f a h r  der  V e r w e n d u n g  zu h a r t e r  
S c h i e n e n .  In den letzten Jahren sind, nament
lich in Amerika, mehrere sensationelle Artikel 
erschienen, in welchen für Schienen mit 0 ,50  
und 0 ,60  % Kohlenstoff und sogar mehr ein
getreten wird. Hiergegen wendet sich Sandberg 
in schärfster Weise, namentlich für Länder mit 
kaltem Klima, wie Schweden, aus folgenden 
Gründen:

1. Eine solche harte Schiene, welche der Lage 
der Dinge nach so mancherlei Schwankungen 
in der Fabrication unterworfen ist, birgt 
unvermeidlich ein Element der Gefahr bei 
Schienenbrüchen deshalb .in sich, weil die 
Schiene in mehrere Stücke zerbrechen kann.

2, Das Plattdrücken der Enden kann zum Theil 
dadurch vermieden werden, dafs zwischen 
Schienen und Unterlagsplatten eine gröfsere 
Auflagefläche geschaffen wird, wie solche 
durch Sandbergs Construction in Vorschlag 
gebracht ist, zum Theil durch Vermeiden zu
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schwerer Achsbelastung, oder auch durch 
Verwendung schwererer Schienen.

3. Hinsichtlich des Verscldeifses ist es zweifel
haft, ob härtere Schienen sich weniger ab
nutzen ; wenigstens spricht sich G. B. Dudley 
von der Pennsylvania-Bahn gerade in dieser 
Hinsicht zu Gunsten weicher Schienen, da
gegen P. H. Dudley von der New-York Cen
tral-Bahn für harte Schienen mit einem 
Kohlenstoffgehalt von 0 ,6 0 — 0,7 0  °/0 und 
mehr aus.

Jedenfalls dürfte keinem Eisenbahningenieur 
das Recht zustehen, hinsichtlich der Sicherheit 
auf seiner Linie eine Gefahr durch Verwendung 
zu harter Schienen heraufzubeschwören, welche 
gleichzeitig in mehrere Stücke zerbrechen, da die 
hierdurch hervorgerufenen Unfälle, ganz abgesehen 
von der Humanitätsfrage, am theuersten zu stehen 
kommen. Die Versuche, welche man mit einigen 
Chargen von Stahl mit 0 ,60  °/o Kohlenstoff bei 
40 kg schweren Schienen gemacht hat, ergaben, 
dafs sie bei der Fallprobe bei einem geringeren 
Fallgewicht als der Hälfte des vorgeschriebenen 
Gewachtes in mehrere Stücke zerbrachen, während 
die Schienen mit 0 ,45  °/o Kohlenstoff einem aus 
20 Fufs Höhe fallenden Gewicht von 1 Tonne 
widerstanden. Damit eine Schiene aus Stahl 
mit 0 ,60  °/0 Kohlenstoff die Fallprobe aushält, 
mufs jedes andere Element auf ein Mindestmafs 
gebracht werden, und darin liegt ein Gewinn 
weder für den Hersteller noch für den Abnehmer, 
da die Härte viel zweckmäfsiger durch gemein
same Wirkung von Kohlenstoff, Mangan und sogar 
Silicium erreicht wird. Aufserdem ist zu be
denken, dafs die Fabrikanten keine Apotheker 
sind, welche die Zusammensetzung ihrer Stahl
schienen nach den Vorschriften eines jeden In
genieurs ändern können. W as das Verlangen 
der letzteren hinsichtlich der chemischen Zu
sammensetzung und einem hohen Kohlenstoff be
trifft, so hält Sandberg diese Frage für ausge
tragen; er meint, dafs die Abnahme-Ingenieure 
vom Kampfplatz in ihrem eigenen Interesse mit 
inäfsigeren Forderungen sowohl hinsichtlich der 
Härte als auch der chemischen Zusammensetzung 
zurückgekommen sind und dafs sie sich viel
mehr mit der Vorschrift mechanischer Proben 
begnügen.

P r ü f u n g  der S t a h l s c h i e n e n .  Der Eisen- 
bahncongrefs in Paris im Jahre 1889 verlangte 
härtere Schienen, aber der Londoner Congrefs 1895  
hat dies nicht gebilligt. Sandberg vertritt die 
Ansicht, dafs bei dem bevorstehenden Congrefs 
in Paris 1900 die Schienenabnehmer die chemische 
Zusammensetzung überhaupt aus ihren Vorschriften 
herauslassen und nur eine entsprechende Fallprobe 
zur Sicherheit verlangen werden, sowie eine be
grenzte Durchbiegung, um die verlangte Härte zu 
sichern, dagegen die Zerreifspröben ganz beseitigen 
werden. Die letzteren sind bei Schienen gänzlich
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unangebracht, da diese nur dem Stofs oder Schlag 
ausgesetzt sind, aufserdem sind Zerreifsproben 
ebensowohl kostspielig wie langwierig in der 
Herstellung.

In der Praxis ist die Schiene Stöfsen aus
gesetzt, und deswegen sollte sie auch mit einem 
solchen geprüft werden. Die Fallprobe könnte 
mit einem Schienenende aus jeder Charge vor
genommen und die Maximaldurchbiegung für jeden 
Schienenquerschnitt durch Erfahrung gewonnen 
werden, indem man für jeden Querschnitt Schienen 
der verlangten Härte prüft. Dieses Abnahmesystem 
würde fast nichts kosten und die Abnahme be
schleunigen.

Bei dem gegenwärtigen niedrigen Preis für 
Schienen sollte auch die Abnahme nicht unnöthig 
vertheuert werden, und wenn der Fabricant ge
zwungen wird, für seine Schiene 5 bis 7 Jahre 
Bürgschaft zu leisten, so sollte er wenigstens nicht 
gezwungen werden, zu harte Schienen herzustellen, 
welche brechen, und es sollte ihm keine chemische 
Zusammensetzung vorgeschrieben werden, welche 
zusätzliche Kosten verursacht. Wenn einerseits 
die Eisenbahnen Schienen bekommen, welche sicher 
und hart genug sind, um länger als eiserne Schienen 
zu halten, und sie andererseits ihre alten ver
schlissenen Schienen zur Hälfte des Neuwerthes 
verkaufen können, so sollte die beste Politik, welche 
die Eisenbahnen treiben können, die sein, schwerere 
Schienen zu nehm en, welche einen Sicherheit 
bietenden Härtegrad besitzen und dabei gleich
zeitig an Schwellen und Unterhaltungkosten sparen. 
Sandberg selbst ist sowohl auf den schwedischen 
Bahnen wie in anderen Ländern mit dieser Praxis 
am besten gefahren.

N e b e n b a h n e n  in S c h w e d e n .  In England 
hat man bekanntlich Nebenbahnen bisher kaum 
gebaut. Seit dem Erlafs des neuen Gesetzes sind 
etwa 1600 Kilometer genehmigt worden, und die 
erste Nebenbahnlinie ist daselbst eben erst in 
Betrieb genommen worden, dagegen kann Schweden 
mit Recht stolz auf sein ausgedehntes Neben
eisenbahnnetz sein, welches doppelt so grofs als 
das Hauptbahnnetz und zumeist durch Privatunter
nehmungsgeist entstanden ist. Sandberg hat die 
Engländer häufig auf die Vortheile der Nebenbahn
linien als Speisekanäle für die Hauptbahnen zur 
Hebung des allgemeinen Verkehrs hingewiesen und 
benutzt diese Gelegenheit, um die Engländer zum 
Studium des Nebenbahnsyslems in Schweden auf
zufordern.

Die Privatbahnen in Schweden sind zum Theil 
Normalbahnen mittelschwerer Bauart, zum Theil 
schmalspurige, sehr leicht gebaute Bahnen. Beide 
haben ihrem Zweck gedient, nämlich zur Bewältigung 
billiger Localtransporte und als Zuführung von 
Verkehr zu den Hauptbahnlinien, jetzt zieht man 
in Schweden überall ebenso wie in Norwegen die 
Schmalspur vor. Ihre Billigkeit liegt in der Er
sparung von Finanzirungs- und Parlamentsunkosten,

wohlfeilem Land, Material, Arbeitslöhnen und ehr
licher Verwaltung. Wenn man das neue englische 
Gesetz für Nebenbahnen und die Vorschriften des 
englischen Handelsamtes, welche ein Minimal
gewicht von etwa 28 kg, eine Maximalachsen
belastung von 10 tons und eine Maximalgeschwindig
keit von 40 km in der Stunde vorschreiben, mit 
der schwedischen Eisenbahnpraxis vergleicht, so 
ergiebt sich, dafs Schweden weit schwereres 
rollendes Material auf leichteren Schienen bei 
höherer Höchstgeschwindigkeit hat. Bei einem 
Schienengewicht von 28 kg hat man in Schweden 
eine Achsbelastung von 12 tons und eine Höchst
geschwindigkeit von 64 km in der Stunde. Wenn 
man berechnet, dafs die englischen Hauptlinien 
mit Schienen von 42 kg und Schienenstühlen von 
22 kg hinsichtlich der Kosten einem Geleise mit 
Fufsschienen von 59 ,5  kg (und in Schweden geht 
man mit dem Schienengewicht bis höchstens 40 kg!) 
entsprechen würde, so kommt man zu dem Schlufs, 
dafs, wenn England sich nach der sicheren Seite 
hin bewegt, Schweden ständige Gefahr mit seinen 
Schienen laufen müfste, indessen hat man dort 
Unglücke durch Schienenbrüche noch nicht zu 
verzeichnen gehabt. Es scheint, dafs man sowohl 
hinsichtlich des Gewichts wie der Härte den glück
lichen Mittelweg zu suchen hat. Es kann aber 
kein Zweifel darüber bestehen, dafs Schweden im 
allgemeinen seine Geleise mit zu leichten Schienen 
gebaut hat. Mil Genugthuung stellt Verfasser fest, 
dafs die Staatsbahnen jetzt mit dem Legen von 
45-kg-Schienen für die neue Erzbahn von Gellivara 
nach Ofoten vorgehen wi l l ; er erwartet, dafs die 
Privatbahnen diesem Beispiele folgen werden.

* **

In der Besprechung, welche dem Vortrag folgte, 
verlas zunächst Sir J a m e s  K i t s o n eine schrift
liche Mittheilung Sir L o w t h i a n  Be i l s ,  in welcher 
letzterer feststellte, dafs nach seiner Erfahrung in 
England in den letzten 20 Jahren von 20 000  t 
Schienen nur 5- bis 600  zu Bruche gegangen 
seien und dafs dadurch nur in einem Falle, 
nämlich bei St. N e o t s ,  ein Unfall hervorgerufen 
worden sei, auch an der dortigen Stelle habe die 
Schiene bereits 19 Jahre lang gelegen. Auf der 
North-Easlern Railway herrsche die Empfindung, 
dafs die Schiene von 45 kg ebenso leicht wie 
die Schiene von 40 kg breche, und er glaube, 
dafs der Bruch eher auf mechanische als auf 
technische Ursache zurückzuführen sei. Gerade 
über letzteren Punkt seien noch Untersuchungen 
im Gange.

Professor Ä k e r m a n  ist der Ansicht, dafs die
Härte in den Schienen den mittleren Grad besitzen
soll, welchen Sandberg befürworte. In Schweden
hat man infolge der gestiegenen Sicherheit im
Blasen beim Bessemerprocefs in den letzten Jahren
den Kohlenstoffgehalt erhöht, nämlich bis 0 ,35

*
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und 0 ,45  % , den M angangehalt bis auf I 
Silicium bis auf 0,1 % und Phosphor nicht über 
0 ,0 7 5  % .

A lfre d  H u n t  aus Chicago vertritt mit Leb
haftigkeit die Meinung, dafs man in der H ärte 
der Schienen viel weiter gehen könne, als Sandberg 
angebe, wenngleich es auch noch streitig sei, ob 
härtere Schienen sich besser gegen Verschleifs 
bew ähren,* da z. B. C. B. D u d l e y  von der 
Pennsylvania-Bahn weiche Schienen, P. H. D u d 
ley von der New York-Central-Railroad-Bahn hin
gegen harte Schienen m it 0 ,6 0  und 0 ,70  % 
Kohlenstoff und m ehr befürworte; man neige in 
Amerika im allgemeinen heute m ehr zur Verwen
dung härterer Qualitäten, da dadurch unzweifelhaft 
grofse Ersparnisse für die Eisenbahnen eintreten. 
Er führt ein Beispiel von einer Eisenbahnlinie 
in Canada an , auf welcher bei gleichen klima
tischen Verhältnissen wie in Schweden von 80 000  t 
verlegten Schienen nur 2 Brüche und zwar solche 
einfacher Art eingetreten seien. Man könne im 
Martinofen mit Erzen, welche nicht m ehr als 0 ,05  % 
'Phosphor enthielten, den Kohlenstoffgehalt der 
Schienen bis auf 0 ,7  % erhöhen und dabei doch 
noch gute Ergebnisse erzielen. Redner glaubt 
überhaupt, dafs in der am erikanischen Praxis der 
Martinofen für die Schienenfabrication eine Rolle 
von steigender Bedeutung einnehmen w ird ; auch 
wies Redner auf das Umwalzen alter Schienen

* W ir wollen diese Gelegenheit nicht vorüber
gehen lassen, ohne auf einen interessanten Beitrag 
zur r Dauer von Eisenbahnschienen aus hartem  und 
weichem Stahl und Einflufs der Steigungsverhält- 
nisse“ aufmerksam zu m achen, welchen vor kurzem 
im „Centralblatt der Bauverw altung“ Nr. 18 A vom
18. Mai d. J. Geh. Regierungsrath v. S c h  ü b l e r  in 
S tuttgart geliefert hat. Infolge einzelner in Fach
blättern erschienener Mittheilungen über die gute 
Bewährung von Eisenbahnschienen aus weichem 
Stahl hatte die Kaiserl. Generaldircction der Eisen
bahnen in Elsal's - Lothringen im Jahre 1S83 U nter
suchungen über die Abnutzung von Schienen aus 
hartem  und weichem Stahl eingeleitet. Zu diesem 
Zweck w aren fünf besondere Versuchsstrecken ein
gerichtet, auf welchen Schienen aus hartem  Stahl mit 
einer Zugfestigkeit von 66 bis 70 kg/qmm, aus m ittel
hartem  Stahl m it einer solchen von 57 bis 60, aus 
weichem von 50 bis 53 kg verlegt und mit Sorgfalt 
regelmäfsige Messungen vorgenommen wurden. Das 
Ergebnifs w ar, dafs ei n w e s e n t l i c h e r  U n te r s c h ie d  
h i n s i c h t l i c h  d e r  H ö h e n a b n u tz u n g  d e r  a u s  
d e n  v e  r s e b ie d e n e n  S t a h l s o r t e n  h e r g e s l e l l t e n  
S c h ie n e n  n i c h t  f e s t z u s t e l l e n  w a r. Insbesondere 
seien so ungünstige Eigenschaften, wie sie an Thom as
schienen von etwa 50 kg Zugfestigkeit in neuerer Zeit 
angeblich bei anderen Eisenbahnverwaltungen vor
gekommen seien, auf den Versuchsgeleisen nirgends 
beobachtet worden. Die Redaction.

hin , dafs in Amerika jetzt in Anwendung ge
kommen sei.

W i n d s o r  R i c h a r d s  hält Sicherheit für 
wichtiger als alle anderen Dinge; m an möge 
sagen, was m an wolle, je m ehr Kohlenstoff in 
der Schiene sei, um so gröfser sei die Bruch
gefahr; er pflichte auch Sandberg darin bei, dafs 
die Fallprobe ausreichend sei, obwohl m an stets 
aus Vorsicht zur eigenen Unterrichtung Analysen 
machen w erde; auch stim m e er dem von Sand
berg befürworteten gröfseren Profile, d . h. der 
schwereren Schiene bei, weise jedoch auf die 
gleichzeitige Nothwendigkeit hin,  gröfsere Blöcke 
zu giefsen, um genügende mechanische Bearbei
tung zu sichern.

S n e l u s  weist wiederholt darauf hin, dafs ein 
Uebermafs von Silicium und gleichzeitige Auf
nahm e eines hohen Kohlenstoffs sich an  sich 
verbiete; thatsächlich bilde das Silicium die Ur
sache der Brüche, indem dasselbe kryslallinische Be
schaffenheit des Materials bewirke, und wenn in 
solchem ein Ansatz zu einem Bruch vorhanden wäre, 
so helfe es nichts, wenn auch das Schienenprofil 
erheblich stärker sei. — H u n t  theilt noch mit, 
dafs die amerikanischen Blöcke 560 mm im 
Q uadrat seien, und m an könne im vorgewalzten 
Material keinen Unterschied entdecken, gleichviel 
ob es auf 230  oder auf 380 mm vorgeblockt 
sei. Er glaube nicht, dafs die mechanische Be
arbeitung bei hoher Tem peratur einen Einflufs 
auf das Gefüge habe. Redner hält ferner auch 
einen höheren Gehalt an Silicium nicht für schäd
lich, sofern es nach dem Blasen zugefügt werde, 
um Dichtigkeit des Blockes zu s ichern ; eines aber 
sei ihm auf englischen W erken aufgefallen, nämlich 
die Art und W eise der Behandlung der Schienen 
nach dem W alzen. Man müsse dafür Sorge tragen, 
dafs die Abkühlung vorsichtig vor sich gehe und 
während derselben die Schiene sich möglichst 
wenig verziehe, dam it die Nacharbeiten thunlichst 
gering ausfallen. Jeder geringste Eindruck des 
Richtstempels bilde an sich einen Anlafs zu einem 
Bruch. Auch müsse m ehr Aufmerksamkeit auf 
die Tem peratur während des Fertigwalzens ge
richtet werden.

Professor H o w e  verlrat in längerer Rede die
selben Ansichten wie I lu n t, w ährend General- 
Director G r e i n e r  ausführte, dafs m an in Belgien 
mit 0 ,3 5  ° / 0 Kohlenstoff die besten Erfahrungen 
gem acht habe. Man habe in 25 Jahren durch
schnittlich im Jahre 0 ,003  °ó Schienenbrüche ge
h ab t, w ährend England 0 ,005  und Schweden 
0 ,004  ° / 0 aufweisen.
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Die Fortschritte in der Anwendung und Erfahrungen über die 
Feuersicherheit des Eisens im Hochban.

Von W. L in s e  in  A a c h e n .

(Schlufs von Seite 853.)

Erfahrungen über das Verhalten der nach dem Stahl
rahmensystem errichteten Gebäude in Amerika.

W ohl in keinem Lande wird von der An
wendung des Eisens, obwohl dieselbe bei uns im 
allgemeinen viel ausgedehnter ist, im Hochbau 
ein im Speciellen so weitgehender Gebrauch ge
macht als in den Vereinigten Staaten bei der Er
richtung der bekannten „H im m elsstürm er“ .

Ueber die Construction dieser Gebäude ist in 
dieser Zeitschrift im Jahrgang 1894 Seite 258 
und 303 ausführlich berichtet worden, und wird 
auf diese Abhandlung nochm als verwiesen.

Der Hauplbestandlheil dieser Gebäude ist be
kanntlich das tragende S tahlgerüst, das Skelct, 
welches m it Fleisch und Blut, einem geeigneten 
Material umgeben werden m ufs, um dem Bau
werke ein architektonisches Aussehen zu verleihen, 
das Eisengerüst der Einwirkung der Atmosphäre 
zu entziehen und dasselbe feuersicher zu umhüllen. 
Als das geeigneteste Material werden dortTerracolta- 
sleiue angesehen und hauptsächlich verwendet, da 
dieselben leicht und feuersicher sind. Natursteine, 
als da sind Kalksteine, Granit u. s. w., sind nicht 
allein für diese Verwendungen zu schwer, sondern 
dieselben werden auch zu leicht durch Feuer 
zerstört und springen. Auch die inneren Stützen 
erhalten feuersichere Umhüllungen aus gebrannten, 
meist porösen Hohlsteinen.

Zu den Deckenconstriictionen werden die bereits 
beschriebenen Gonstructionen, hauptsächlich aber 
die poröse Hohlsteindecke m it Querverlegung ver
wendet.

W enn auch in Deutschland an die Errichtung 
derartiger Häuser wegen der gesetzlichen Vor
schriften über die Höhe der Gebäude (Maximal
höhe 2 2  m) nicht zu denken ist, so verdienen 
dieselben dennoch auch hier eine gewisse Be
achtung, zumal in den letzten Jahren auch deutsche 
Geschäfts- und W aarenhäuser unter theilweiser 
Anwendung der am erikanischen Gonstructions- 
principien zur Ausführung gekommen sind und 
voraussichtlich noch zur Ausführung kommen 
werden. Auch bei diesen Ausführungen handelte 
es sich genau wie in Amerika um möglichste 
Ausnutzung des theuren Grund und Bodens und 
ist dies nur bei Anwendung einer Stahlrabmen- 
Gonstruclion möglich, da dann die Mauern von 
oben bis unten gleiche und geringe Stärken er
halten können, und die Stahlstützen die Ueber-

tragung der Druckkräfte unter Anwendung kleiner 
Querschnitte auf den Baugrund gestatten.

In den Vereinigten Staaten hat man im Laufe 
der Jahre Erfahrungen gesam m elt, wie sich die 
so construirlen Bauten den verschiedensten äufseren 
Einwirkungen gegenüber verhalten, und kann hieraus 
der Schlufs gezogen werden, dafs die Anwendung 
des Skeletsystems unter ausgedehnter Anwendung 
des Eisens der gewöhnlichen Bauausführung gegen
über bedeutende. Vortheile bietet.

1. Kann die bebaute Fläche des Grundstückes 
gut ausgenutzt werden, was nam entlich bei theuren 
Grundstückspreisen von gröfster W ichtigkeit ist.

2. Lassen sich die Beanspruchungen des Eisens 
genau berechnen und bieten diese Gebäude daher 
eine gröfsere Sicherheit gegen Einsturzgefahr und 
gegen die Einwirkung starker S türm e, als dies 
bei Bauten gewöhnlicher Construction der Fall ist.

Bei dem grofsen Cyklon, welcher vor einigen 
Jahren in St. Louis so arge Verwüstungen an 
Baulen anrichtete, lagen die S tahlrahm engebäude 
leider aufserhalb der eigentlichen Sturm zone, so 
dafs Beobachtungen nicht gem acht werden konnten.

Bei einem grofsen Sturm in Chicago im Jahre 1894 
sind jedoch Messungen der Schwankungen eines 
S lahlrahm engebäudes (dem Monadnock Block) vor
genommen worden. Die Höhe dieses Gebäudes 
betrug von Oberkante Bürgersteig bis zum Dach 
66 m. Die gröfste gemessene Geschwindigkeit des 
Sturm es betrug 36 m in der Secunde; die Gewalt 
des Sturm es w ar so heftig, dafs W agen auf der 
Strafse umgeworfen wurden. Zum Zweck der 
Beobachtung wurde eine Lothleine vom 16. Stock 
bis zum 2. Stock im Treppenhause heruntergelassen. 
Das unten hängende Loth beschrieb mit seiner 
Spitze einen Kreis von etwa 13 mm Durchm esser; 
in einem anderen Treppenbause desselben Gebäudes 
eine Ellipse von 11 bezw. 9 ,5 m m  Achsenlänge. 
Die durch den Sturm  hervorgerufenen Schw an
kungen können daher als sehr geringfügig be
zeichnet werden.

3. Besitzen die nach dem Stahlrahmensystem 
construirten Bauten eine grofse Blitzsicherheit, da 
durch Blitz erzeugte Schäden bis jetzt ungekannt 
s in d ; jedenfalls leitet die bis zum Fundam ent und 
oft bis zum Grundwasser gehende Eisenconstruction 
gut ab.

4. Erdbeben haben auf die Stahlgerüstbauten 
keinen Einflufs, wie sich bei verschiedenen Erd
beben im westlichen Amerika gezeigt hat.
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In San-Francisco waren wegen der häufigen 
Erdbeben nur verhältnifsmäfsig geringe H äuser
höhen zulässig. Nachdem jedoch ein für Marine
zwecke nach dem Skeletsystem errichtetes Gebäude 
in einer Gegend, welche ebenfalls von Erdbeben 
häufig betroffen wurde, den Beweis geliefert, dafs 
Erdbeben diesen Ge
bäuden nichts anhaben 
können, werden in San- 
Francisco Ausführun
gen nach dem Skelet
system in bedeutend 
gröfserer Höhe ge
stattet.

5. Der fernere Vorzug 
ist die gröfsere Feuer
sicherheit anderen Ge
bäuden gegenüber.

Alle Gonstructionen 
bestehen aus unver- 
brennlichem Material, 
so dafs die Gefahr der 
Entstehung eines Scha
denfeuers in der Con- 
struction selbst oder 
eine Verzehrung der
selben durch das Feuer 
ausgeschlossen ist; nur 
der Inhalt einzelner 
oder m ehrerer Räume 
kann verbrennen. Es 
handelt sich jedoch 
darum , die Aufgabe zu 
lösen, die eingebauten 
Eisen w irksam  gegen 
die Einwirkung des 
directen Feuers durch 
feuerfeste Umhüllungen 
so zu schützen, dafs 
der Verlust der Tragfähigkeit und eine übermäfsige 
Dehnung des Eisens durch die W ärm e nicht ein- 
treten kann, welche zum Einsturz führen könnte. 
W ie bereits bemerkt, bedient man sich in Amerika 
zu den Umhüllungen der Stützen u. s. w. feuerfester 
Thonsteine. Ueber den W erth  dieser Umhüllungen 
und das Verhalten des 
geschützten Eisens lie
gen ebenfalls E rfahrun
gen vor.

Das lehrreichste 
Feuer ist entschieden 
dasjenige, welches am
3. Mai 1897 die Stadt Pittsburgh betroffen hat. 
Hier bot sich Gelegenheit, Vergleiche zwischen 
verschiedenartig construirten Gebäuden zu machen, 
besonders aber das Verhalten der „Stahlrahm en
gebäude“ und des dazu verwendeten Eisens im 
Feuer zu beurtheilen.

Die obenstehende Situalionsskizze (Abbild. 42) 
giebt ein Bild dieser Brandstätte,

D as.F euer entstand im Gebäude A  (Jenkins 
Lagerhaus), übertrugsichauf B  (Hornesches W aarcn- 
und Kaufhaus), dann auf das Privalhaus C und 
auf das Gebäude D  (Hornesches Bureau und Lager
gebäude). Auf der ändern Seite übertrug sich das 
Feuer noch auf das Gebäude E  (Methodistgebäude).

Bei dem Gebäude A, 
welches ein Colonial- 
w aarenlager enthielt, 

waren die Aufsen- 
m auern massiv in Stein, 
die Innenconstructio- 
nen in Holz hergestellt, 
welches mit Putz und 
sonstigem Feuerschutz 
versehen war. Aufser- 
dem w ar das Gebäude 
durch Scheidewände in 
verschiedene Abthei
lungen getheilt; diese 
Ausführungsweisc be
rechtigte dasselbe zu 
den „langsam brennen
den Gebäuden “ zu rech
nen. Das Feuer hat 
jedoch die ganze aus 
Holz bestehende Innen- 
construction in kurzer 
Zeit zerstört, so dafs 
die Aufsenmauern den 
Halt verloren und zu
sammenstürzten.

Der Inhalt des Ge
bäudes stürzte theil- 
weise in die Strafse, 
brannte dort weiter und 
verbreitete so das Feuer 
auf die Gebäude B, C, 
D  und E.

Das Gebäude B  w ar 6 Stockwerke hoch; in 
der Mitte desselben lag eine lichlbringende Durch
brechung der Geschosse etwa 6 ,60  X  15 m grofs, 
der Abschlufs nach den Etagen hin w ar nur durch 
eiserne Geländer bewerkstelligt. Seitlich lag das 
Treppenhaus und 4 Personenaufzüge, ebenfalls frei

ohne Scheidewändeein
gebaut.

AlledieseOeffnungen 
beförderten den Luft
zug, so dafs kurze Zeit, 
nachdem  das Feuer 
von aufsen her durch 

die ungeschützten Fenster übertragen w ar, der 
gesamm te Inhalt des Gebäudes B  in Flam m en 
stand. Dieser Inhalt bestand aus sogenannten „Dry 
goods“, und enthielten die einzelnen Geschosse: 

Im Keller: Packraum , Em ballagen; im Erd- 
geschofs: Detailverkauf von E llenw aaren; im 1. Ober- 
geschofs: W äsche, Kleider, Umhänge u. s. w .; im
2. Obergeschofs: Herrenkleider, Putz- und Mode-

gänzlich zerstört t‘-: 

iheltwelse zerstört i "" i

Abbild. 43.
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w aaren ; im 3. Obergeschofs: Teppiche, wollene ! 
Decken u. s . w . ;  im 4. Obergeschofs: Küchen
artikel und Holzmobilien aller Art.

Das Gebäude w ar nach dem „ Skeletsystem “ 
conslruirt. Die in den Aufsenmauern stehenden 
Stahlsäulen waren in den unteren Geschossen 
allseitig m it Haustein, in den oberen m it Terra- 
cotten verkleidet.

Die Decken waren aus hartgebrannten Hohl
steinen mit Längsverlegung zwischen J -  Trägern 
hergestellt (Abbild. 43).

Die Grundi-ifsfigur (Abbild. 44) zeigt die An
ordnung der Stützen, Unterzüge und Deckenträger; 
über die Verbindung der Stützen, Unterzüge und

Deckenträger giebt Abbild. 45 näheren Aufschlufs. 
Die inneren Stützen bestanden aus Stahl, hatten den 
in Abbild. 46 skizzirten Querschnitt und waren 
in den unteren Geschossen m it hartgebrannten 
Hohlziegeln verkleidet; in dem obersten Geschosse 
hatte m an merkwürdigerweise diese Vorsichts- 
mafsregei vernachlässigt, was für das Gebäude 
verhängnifsvoll w urde. Die in diesem oberen 
Geschosse befindlichen Stützen verloren ihre T rag
fähigkeit, desgleichen die ebenfalls nicht geschützten 
Unterzüge und Deckenträger. Ein über dem Treppen
hause auf dem Dach stehender W asserbehälter von 
etwa 18 000  kg stürzte infolgedessen herunter und 
rifs einen grofsen Theil des Daches mit. Nam ent
lich der Absturz des W asserbehälters hatte zur 
Folge, dafs die in der Nähe der Absturzstelle

befindlichen T räger und Stützen stark verbogen 
wurden. Um ein ungefähres Bild dieser Zer
störung zu geben, sind in der Grundrifsfigur 
(Abbild. 44) römische Zahlen eingetragen, welche 
das Gebiet der eingestürzten Decken begrenzen; 
die entsprechenden Decken sind in dem figurativen 
Schnitt Af Y" (Abbild. 47) mit denselben Zahlen 
bezeichnet. Alle übrigen Stützen, Unterzüge und 
Deckenträger hatten sonst gut gehalten und zeigten 
nur vereinzelte geringe Verbiegungen; die meisten 
der beschädigten Constructionen lagen jedoch in 
der Nähe der Absturzstelle.

Die Ansichten der Sachverständigen über den 
an der Eisenconstruction verursachten Schaden 

gehen etwas auseinander. Nach einem 
Bericht sollen 5 Stützen, 4 Unterzüge 
und 40 Deckenträger, nach einem 
ändern Bericht 13 Stützen, 4 Unter
züge und nahezu 100 Deckenträger 
gebrauchsunfähig sein und variiren 
infolgedessen die Angaben über den 
Verlust an der Eisenconstruction zwi
schen 8 und 23 fo des W erthes der
selben. Nimmt m an selbst die letzte
ren Zahlen an, so ist die Zerstörung 
eine verhältnifsmäfsig geringe, da sich 
im Gebäude-Innern 144 Stützen, 168 
Unterzüge und etwa 900  Decken
träger befanden.

Die Ansicht sämmllicher Sachver
ständigen geht jedoch übereinstim mend 
dahin, dafs der Absturz des W asser
behälters und des Daches den H aupt
schaden verursacht hat, weil sämmt- 
liche Theile der zerstörten Eisencon
struction in der Nähe der Absturz
stelle liegen.

Die Sachverständigen sind ferner 
der Ansicht, dafs, falls die Eisencon
struction des oberen Geschosses eben
falls mit Feuerschutz versehen gewesen 
w äre, der W asserbehälter nicht ab
gestürzt wäre, und dafs in diesem Falle 
der Schaden an der Eisenconstruction 

nicht m ehr als 5 % und der Schaden am Feuerschutz 
nicht m ehr als 1 bis 2  ^  betragen haben würde.

Die Umfassungswände haben nur geringe Ab
weichungen von W aage und Loth erfahren und 

können wieder benutzt w erden, die 
gröfsten Abweichungen betrugen ver
einzelt nur 4 bis 5 cm.

Das Gebäude C, ein gewöhnliches 
Einzelwohnhaus gewöhnlicher Con- 
struction mit innerer Balkendecke u. s. w. 

w urde durch das Feuer vollständig zerstört. Das 
Gebäude D, das Bureaugebäude, w ar wie das Ge
bäude B  nach dem „Skeletsystem“ construirt, 
hatte jedoch nur 4 Stockwerke.

Das Gebäude w ar durch Hohlsteinwände in 
4 Abtheilungen getheilt, und befanden sich in

A bbild. 44.

A bbild. 46.
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demselben aufser Bureaus in m ehreren Geschossen 
vertheilt Lager für Droguen, Mehl, Teppiche und 
Gliinawaaren. In der Mitte des Gebäudes lag 
ebenfalls ein Lichtschacht, welcher bis zum vierten 
Geschofs reichte. Die Zwischendecken w aren aus 
porösen Hohlsteinen zwischen Trägern mit Quer
verlegung hergcstcll! (Abbild. 48). Der Feuer
schutz der inneren Stahlstützen bestand aus porösen 
feuerfesten Steinen (Abbild. 49).

Alles Holzwerk des Gebäudes, Holzfufsboden, 
Holtäfelung, selbst die in Beton eingebetteten Fufs- 
bodenlagerhölzer waren nach dem Brande voll
ständig verzehrt.

Nach dem Bericht der Sachverständigen ist 
die Eisenconstruction dieses Gebäudes nahezu un
beschädigt; die Beschädigung bestehL hauptsächlich 
in Verbiegung der zur Abdeckung der Fenster
öffnungen der Fronten benutzten T räger; die ganze 
Instandsetzung wird von den Sachver
ständigen nur auf wenige Dollar ge
schätzt.

Die Decken haben ebenfalls dem 
Feuer vorzüglich w iderstanden; nach 
dem Sachverständigen-Bericht sind von 
40  000  0 '  nur etwa 300 0 '  zu 
erneuern; von letzteren w urde der 
gröfste Tbeil durch umgestürzte Zwi
schenwände beschädigt.

Der Feuerschutz der Stützen und 
Unterzüge hat im allgemeinen gut ge
halten, doch w ar die Stärke der po
rösen Steine zu gering, weshalb die
selben vielfach Bisse zeigten und 
theilweise durch die Einwirkung des 
Dampfspritzenslrahls abfielen. Die 
Sachverständigen sind jedoch der 
Ansicht, dafs die porösen Thonsteine 
sich besser bew ährt haben als die ' 
hartgebrannten.

Das Gebäude E  war lang und sc h m a l; die 
bebaute Fläche desselben betrug nur l/-i derjenigen 
vom Gebäude B  bezw. l/e vom Gebäude L); das
selbe w ar 8 Stockwerke hoch, enthielt im ersten 
Stockwerk ein Bücherlager und in den übrigen 
Stockwerken Bureaus, im Innern des Gebäudes 
befanden sich keine tragenden Stahlstützen. Die 
Deckenconstruction w urde von 500  mm hohen 
I -T rä g e rn  aufgenom m en, welche von Front zu 
Front etwa 7,50 m frei trugen und auf in den 
Frontw änden verdeckt liegenden Eisensäulen auf
gelagert waren. Diese Unterzüge lagen in Ent
fernungen von 4 ,80  m und trugen die Decken
construction direct ohne weitere Einschaltung von 
Zwischenträgern.

Diese Zwischendecken (Abbild. 50) bestanden 
aus einer Belonplatte, in welcher durch Gasrohre 
versteifte starke Drahtseile eingebettet lagen, welche 
auf Oberkante Unterzüge auflagen. Die Unterzüge 
w aren m it Gement umhüllt. Die Deckenconstruction 
ist also als eine arm irte Gement - Belonplatte an

zusehen und zeigt Aelmlichkeit mit der Koenenschcn 
Voutenplatte.

Das Feuer verbreitete sich durch die Fenster 
der dem Gebäude A  zugewendeten Breitseite in 
das Gebäude-Innere, jedoch w ar es der Feuerwehr 
möglich, einen Angriff auf das einlretende Feuer 
von dem an der anderen Langseite liegenden 
Treppenhause aus zu eröffnen und so eine rege 
Entfachung desselben zu verhüten. Nachdem das 
Feuer gelöscht, zeigte sich, dafs in keinem Raume 
des Gebäudes das Holzwerk vollständig verbrannt 
war. Sachverständige schätzen die entwickelte 
Hitze bedeutend geringer und von kürzerer Dauer 
als diejenige, welche in den Gebäuden B  und D  
geherrscht hat, so dafs ein Vergleich dieser Decken
construction mit den in den Gebäuden ß  und D 
befindlichen nicht gem acht werden kann; die mit 
Gement umhüllten Unterzüge hatten sich gut ge

halten und konnten weiter verwendet werden. Die 
Decken zeigten jedoch Durchbiegungen, welche 
dieselben gleich nach der Fertigstellung des Ge
bäudes gehabt haben sollen und welche durch 
das Feuer vergröfsert w u rd en ; nach dem Bericht 
der Sachverständigen ist es erforderlich, dafs die
selben vor der W iederverwerthung durch weitere 
Träger unterstützt werden müssen.

Aus den bei dem Pittsburgher Feuer ge
sammelten Erfahrungen können nachstehende 
Schlüsse gezogen w erden :

1. dafs Hochbauten mit innerer Holzconstruc- 
tion der Zwischendecken und grofsem brennbarem  
Inhalt einem Schadenfeuer vollständig zum Opfer 
fallen (Jenkinsches Lagerhaus A ) ;

2. dafs Hochbauten mit grofsem brennbarem  
Inhalt in unverbrennlicber Innenconstruction, aus 
Stein und Eisen liergeslellt, einem Schadenfeuer 
einen grofsen W iderstand entgegensetzen, wenn 
sowohl das Deckenfüllmaterial als der angewandte 
Feuerschutz einem intensiven Feuer widersteht

A bbild. 47. S c h n it t  X —V (s ieh e  A bbild. 44).
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und den Zutritt der W ärm e zur Eisenconstruction 
erfolgreich hindert (Hornesches Bureau und Lager
haus D )\

3. dafs bei fehlendem oder ungenügendem 
Feuerschutz der Eisenconstruction der Einsturz des 
ganzen Gebäudes oder einzelner Theile desselben 
zu gewärtigen ist (Hornesches W aarenhaus und 
Kaufhaus B ) ;

4. dafs von der Deckenconstruction, von der 
Art des Deekenfüllmaterials und der Beschaffen
heit des Feuerschutzes der Eisenconstruction die 
Haltbarkeit der Innenconstruction wesentlich ab
hängt, und dafs die porösen feuerfesten Thonsteine 
miL Querverlegung sich als ein geeignetes Material 
erwiesen haben (Gebäude 1) und 1<S).

Im Anfang dieses Jahres wurde in New York 
ebenfalls ein S Stockwerk hohes, nach dem Slahl- 
rahinensystem erbautes Geschäftsgebäude von einem 
Schadenfeuer betroffen. Das Feuer entstand im
4. Stock; trotzdem die Decke nach Angabe der 
Feuerw ehrm änner von der Unterseite rothglühend 
au ssah , hat sich das Feuer dennoch nicht auf 
die darüber befindlichen Stockwerke, in welchen 
viele brennbare Materialien lagerten, übertragen.

Die Deckenträger über dem betroffenen Raume 
ruhten auf Unterzügen, welche durch zwei Reihen 
Stahlsäulen unterstützt waren. Die Stützen w aren 
mit Cement umhüllt, in welchem „Expanded m etal“ 
eingebettet lag. Uebcr den Feuerschutz der Unter
züge fehlen A ngaben; vermuthlich bestand derselbe 
wie das Füllmaterial der Decke aus porösen Terra- 
cottasteinen (Querverlegung). Nach Beendigung der 
Löscharbeiten fand m an nur einen Unterzug, welcher 
sich etwas geworfen hatte.

Der gesamm te Gebäudeschaden, hauptsächlich 
noch durch herunlerfliefsendes W asser verursacht, 
wodurch Putz und Anstrich verdorben wurde, 
belief sich auf etwa 5800 $  bei 100 000  §  Ge
bäudewerth. W ürde das Gebäude in gewöhnlicher 
Bauart hergeslellt gewesen sein, so w äre dasselbe 
nach Ansicht der Sachverständigen sicherlich aus
gebrannt.

Im April 1896 brach in dem „Gable Building“ 
in New York, Ecke Broadway und Houston-Strafse, 
im 3. Stock Feuer aus, welches den Inhalt dreier 
Räume vollständig verzehrte. Trotzdem das Feuer 
so stark war, dafs Theile der Beleuchtungskörper 
geschmolzen w aren , blieben die feuergeschützten 
Stützen und Eisenconstructionen der Decke gänz
lich unversehrt, und verhinderte die Decke einen 
Uebertritt des Feuers zu den darüber liegenden

Geschossen. Die Art der Deckenconstruction und 
des Feuerschutzes ist aus den Berichten nicht zu 
ersehen.

Es sei hier noch der am 7. October 1897 
staltgefundene Brand eines 10 Stockwerke hohen, 
nach dem „Stahlrahm ensyslem “ erbauten W aaren- 
hauses in Detroit erwähnt, bei welchem von den 
Innenconstructionen nur die Stützen und Unter
züge aus Stahl bestanden, die Zwischendecken 
jedoch in „langsam brennender“ Holzconstruction 
hergestellt' waren. Durch m ehrere Explosionen 
von Hydrooxygen-Behältern wurden die aus Terra- 
cotta bestehenden Fronten nach aufsen gedrückt 
und zum Einsturz gebracht, so dafs das in den
selben liegende Stahlgerüst fast gänzlich frei lag. 
Die hierdurch entstandenen grofsen Oeffnungen 
beförderten eine rasche Entwicklung des Feuers 
und w ar nach etwa zwei Stunden der gesammte, 
aus Möbeln und Hausgeräflien bestehende W aaren- 
inhalt vom Feuer verzehrt. Die inneren Eisen
constructionen waren m it 25 mtn starken feuer
festen Thonplatten bekleidet; trotzdem dieser 
Feuerschutz nach Ansicht der Sachverständigen 
nicht als ausreichend angesehen werden konnte, 

hatten sich die inneren Eisencon
structionen verhältnifsmäfsig guL 

, gehalten, so dafs ein grofser Theil 
L ? wieder verwendet werden konnte. 

Von einer feuersicheren Construction 
des Gebäudes kann jedoch wegen 
des Vorhandenseins der Holzbalken
decken keine Rede sein. Dieser 
Brand wird aufgeführt, weil in ver

schiedenen Berichten von der gänzlichen Zerstörung 
eines „Fircproof-Buildings“ die Rede ist, welches 
cs nach der Art der Construction wegen der Holz
balkendecken nicht war.

Diese in den letzten Jahren in Amerika ge
machten günstigen Erfahrungen bei Bränden haben 
dort das Vertrauen zu feuergeschützlem Eisenbau, 
namentlich in den Kreisen der Versicherungs
gesellschaften bedeutend erhöht. Die Zeitschrift 
„American Architect und Building-News“ vom 
16. April d. J. schrieb Folgendes:

„Für Architekten und Besitzer von Grundstücken 
werden die Verhandlungen von Interesse sein, welche 
die Vertreter von Versicherungsgesellschaften vor 
einigen Tagen über die Präm iensätze der »feuer
sicheren Gebäude« gepflogen haben. Es ist noch 
in der Erinnerung, dafs einige Monate vorher 
eine Reduction der Präm ien gewisser Gebäude
gattungen stattgefunden ha tte , welche jedoch zu 
einer solchen Verschlechterung der Prämiensätze 
führte, dafs jetzt ein w ahrer W etteifer zwischen 
den Gesellschaften entstanden i s t , andere gute 
Versicherungsobjecte zu erlangen. Als solche 
scheinen die Gesellschaften die »Fireproof-Office- 
Buildings« zu betrachten, denn die Präm iensätze 
derselben sind bis zu einer bisher ungekannlen 
niedrigen Stufe gefallen. Man sagt, eine Gesell
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schaft habe sich erholen, die Versicherung des 
»Clearing-Hauses« im Betrage von 'e iner Million 
Dollar zu einem Gesammtpreise von 500  $  für 
5 Jahre zu übernehm en; dies ist ‘/io % für je 
1000 $  Versicherungswerth. Dabei ist zu be
rücksichtigen, dafs genanntes Gebäude an einer 
engen Strafse liegt und von alten Gebäuden um
geben i s t , so dafs dasselbe keineswegs als ein 
gutes Risico bezeichnet werden kann.

Der Director einer anderen Versicherungs
gesellschaft soll gesagL haben : „W enn wir ein
»Fireproof-Building« für nichts übernehmen, können 
wir nicht viel verlieren , da eine gänzliche Zer
störung fast als Unmöglichkeit anzusehen is t“ .

W enn m an bedenkt, dafs erst m ehrere Jahre 
vergangen s in d , seitdem die Versicherungsgesell
schaften solche Gebäude zu gefähr
lich fanden und es als ein W agnifs 
ansahen, dieselben zu versichern, 
so kann m an von der neuen An
sicht und Auslegung nur m it E r
staunen sprechen, aber Thatsache 
ist es, dafs die Gebäude nach dem 
Slahlrahm ensysteni, wie die am eri
kanischen Architekten und Inge
nieure solche projectiren und aus
führen, jetzt zu einer Präm ie ver
sichert werden können, dafs es sich 
für Grundstücksbesitzer empfiehlt, 
dieselben zu errichten.“

* ^*

Das Bewufstsein der Nothwen- 
digkeit der Anordnung eines guten 
Feuerschutzes der Eisenconstruc- 
tionen in Gebäuden m it grofsem 
brennbarem  Inhalt, auch der nach 
dem Stahlrahmensystem errichteten 
Geschäftshäuser, selbst wenn die
selben nur Bureaus enthalten, ist 
den amerikanischen Architekten 
und Ingenieuren und selbst dem 
bauenden Publikum gewissermafsen in Fleisch 
und Blut übergegangen. Diese Frage beschäftigt 
unausgesetzt die betbeiligten Kreise und werden 
viele Versuche angestellt und Erfahrungen bei 
Bränden über das Verhalten des feuergeschützten 
Eisens gesam m elt, um dieselben bei der Errich
tung weiterer Gebäude zu benutzen.

Den europäischen Ausführungen wird dieser 
Frage durchweg nicht diejenige W ichtigkeit bei
gem essen, welche dieselbe verdiente. Es giebt 
zwar seit einigen Jahren Ausführungen, bei welchen 
m an Unterzüge und Stützen m it Feuerschutz ver
sehen hat, z. B. Oelfabrik Rothenburgsort (Kork
platten), Speicher am Triester Hafen (Monierconstruc- 
tion), Berliner Packhofbauten (Monierconstruction)
u. a. m . ; die Zahl der Ausführungen ist jedoch 
überwiegend, bei welchen man dieser wichtigen 
Frage absolut keine Beachtung schenkt; solche

Gebäude werden im Brandfalle dann höchstw ahr
scheinlich einstürzen. Ebenso giebt es Fälle, wo 
m an sich gegen die Anwendung eines Feuer
schutzes geradezu gesträubt hatte. Ein solches 
Geschäftshaus in München wurde im Jahre 1897 
von einem Schadenfeuer betroffen, bei welchem 
sich in den Untergeschossen vollständig ungeschützte 
Eisenconstruelionen befanden. Die Einsturzgefahr 
ist bei demselben nur dadurch abgewendet worden, 
dafs es der Feuerwehr gelang, den Zutritt des 
Feuers zu den Stützen zu verhindern.

Auch sonstige neuere Bauausführungen widmen 
der Frage des Feuerschutzes zu wenig Aufmerk
samkeit. So finden sich z. B. in dem Plaupl-
lagergebäude einer seit kurzer Zeit eröffneten
Hafenanlage in den Stockwerken vergitterte Stützen, 

über welche von Front zu Front 
reichende Unterzüge gestreckt sind, 
alles ohne jeden Feuerschutz. Im 
Falle eines Brandes werden die auf 
den Unterzügen lagernden Holz
balken mit Fufsboden eine Hitze 
erzeugen, welche, von dem son
stigen brennbaren Inhalte abge
sehen, genügen würde, die Tem 
peratur der Eisenconstructionen bis 
zur Tragunfähigkeit zu erhöhen 
und den Einsturz des Gebäudes
genau wie bei den H am burger
Speicherbränden herbeizuführen; 
solche Construclionen sind in
feuersicherer Hinsicht als gänz
lich ungenügend und verwerflich
zu bezeichnen. Der Reihe der
wohlgelungenen Sprüche, welche 
die W ände des Krafthauses der
betreffenden Hafenanlage zieren, 
könnte m an in dem erw ähnten
Lagerhause wohl den Spruch 
zufügen:

„F eu e rs ich e r is t  das  E isen  n ic h t a lle in !
Mit F eu e rsch u tz  m u is  es  u m g eb en  s e in !“ *

Dafs es keine allzu schwierige Aufgabe ist, 
Eisenconstructionen erfolgreich gegen Feuer zu
schützen, haben die Brände in Amerika bewiesen.

Die Vorschriften der Bau-Polizeibehörden in 
den Vereinigten Staaten sind hinsichtlich des Feuer
schutzes ziemlich weitgehende.

In Chicago wird bei der Errichtung von W aaren- 
häusern mit leicht brennbarem  Inhalt, z. B. bei 
den sogenannten „Dry good S tores“ , für die Stützen

* Dem gegenüber machen w ir darauf aufmerksam, 
dafs nach Anderer Ansicht gerade in der Umhüllung 
der Eisentheile eine Gefahr für deren W iderstands
fähigkeit erblickt wird. Auch sei uns gestattet, an 
den, u. W. von R. M. D a e le n  herrührenden Vorschlag 
zu erinnern, nach welchem ein Schutz dadurch an 
gestrebt w ird, dafs die Bauconstructionen als R öhren
leitungen angelegt werden, durch welche bei Aus
bruch eines Brandes W asser geleitet wird.

Die Iiedaclion.

A b b ild . 51.

A bbild . 5 t.
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entweder eine allseilige Umhüllung von feuer
festen Steinen 21 cm stark, oder eine doppelte 
Umhüllung m it feuerfesten Hohlsteinen, von 
welchen die hartgebrannten mindestens 6 V2 cm 
und die porösen mindestens 5 cm stark sein 
müssen, gefordert (Abbild. 51).

Die doppelte Umhüllung mit Hohlsteinen soll 
den Zweck haben, falls eine Schicht durch irgend 
eine äufsere Einwirkung im Falle eines Brandes 
abfallen sollte, die Erw ärm ung der Stütze dennoch 
zu verhindern; Abbild. 52 stellt die vorschrifts- 
mäfsige feuersichere Umhüllung eines Unterzuges 
mit porösen Hohlsteinen dar.

Die Ansichten über den besten und zweck- 
mäfsigsten Feuerschutz des Eisens und die beste 
Construction der Zwischendecken gehen auch in 
den Vereinigten Staaten sehr auseinander; es ist 
also diese F rage auch dort noch keineswegs zum 
Abschlufs gelangt, obwohl sie sehr oft Gegenstand 
lebhafter Erörterungen in den technischen Vereinen 
und der Fachpresse gewesen ist.

In m ehreren Grofsstädten schreiben die Be
hörden in den Bauordnungen den m ehrfach er
wähnten Hohlsteinscliutz vor, w ährend von anderer 
Seite auf das Abplatzen desselben bei Bränden 
und Versuchen hingewiesen und der Anwendung 
von Beton mit Eiseneinlage zu Feuerschutz und 
Decken das W ort geredet wird. Es wird ent
gegengehalten, dafs die feuersicheren Umhüllungen 
aus Gement oder Beton mit Eiseneinlage den Vor
zug haben, infolge ungleicher Ausdehnung nicht 
so leicht abgesprengt zu werden, weil Gement 
und Eisen nahezu gleichen Ausdelinungs-Coefficient 
haben, wobei besonders auf das gute Verhallen 
der Betondecken bei den New Yorker Versuchen 
hingewiesen wird. —

Dazu kommt, dafs die Eigengewichte ver
schiedener Betondecken noch geringer als die der 
Hohlsteindecken sind; das Eigengewicht der Decke 
nach dem System Roebling ist z. B. 30 Jo ge
ringer als das der Hohlsteindecke mit Querverlegung. 
Auch haben m ehrere aus Beton m it Eiseneinlage 
bestehende Zwischendecken-Constructionen, welche 
aus einer oberen tragenden und einer unteren 
Schutzdecke bestehen, wie dies z. B. bei der 
Roeblingschen Decke der Fall ist, den Vortheil, 
dafs im Falle eines Brandes höchstwahrscheinlich 
nur die Unterdecke zerstört wird, während die 
tragende Decke erhalten bleibt; dies ist für eine 
Erneuerung viel praktischer, einfacher und billiger, 
als wenn die ganze Deckenconstruction erneuert 
werden mufs.

W as den Feuerschutz der Stützen anbelangt, 
so ist wohl anzunehmen, dafs die bei den H am 
burger Versuchen zur Anwendung gekommenen, 
mit Blechmantel versehenen Umhüllungen sich 
besser verhalten w erden , als die porösen Hohl
steine, welche leicht abspringen; soviel bekannt, sind 
jedoch bis jetzt diese Umhüllungen in den Vereinigten 
Staaten nicht zur Anwendung gekommen. —
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Die baupolizeilichen, den Feuerschutz der 
Eisenconstructionen betreffenden Bestimmungen in 
Deutschland lassen Vieles zu wünschen übrig; 
selbst neuere Verordnungen enthalten entweder 
gar keine, oder doch nur veraltete und gänzlich 
ungeeignete Bestimmungen, wie dies z. B. bei der 
neuesten Berliner Bauordnung der Fall ist. Brauch
bare Bestimmungen w ären um so nothwendiger, 
als die Errichtung von grofsen W aarenhäusern 
auch in Deutschland in hoher Blüthe steht.

Bei einer grofsen Anzahl von städtischen W ohn
gebäuden, Hotels u. s. w. sollen vornehmlich die 
Erdgeschosse einen hohen Miethzins liefern und 
werden Verkaufsräume in denselben eingerichtet, 
welche oft grofsen brennbaren Inhalt bergen. Hier 
handelt es sich meist nur um wenige Stützen, 
Unterzüge u. s. w., von deren Erhaltung im Falle 
eines Brandes das ganze Schicksal des Gebäudes 
abhängig ist.

Der bestgekannte Feuerschutz und die feuer
sicherste Deckenconstruction ist in solchen Fällen 
nicht gut genug uud sollte für solche Räume ge
w ählt werden, da Brände in denselben ¡11 der 
Regel bei Nacht entstehen und erst dann entdeckt 
werden, wenn bereits der ganze Inhalt in Flamm en 
steh t; bei ungeschützter Eisenconstruction würde 
eine Erw ärm ung derselben bis zur Tragunfähigkeil 
in kürzester Zeit eintreten, welche den Bewohnern 
wegen der möglichen Einsturzgefahr gefährlich 
werden könnte. —

Anderntheils sollte m an m it den Vorschriften 
für Feuerschutz nicht zu weit gehen und den
selben nur von der B e s t i m m u n g  d e s  G e 
b ä u d e s  und dem b r e n n b a r e n  I n h a l t  d e s 
s e l b e n  a b h ä n g i g  machen.

So sehr z. B. ein ausreichender Feuerschutz 
der Eisenconstructionen eines W aarenhauses oder 
einer W erkstätte mit grofsem brennbarem  Inhalt 
geboten, so sehr kann derselbe bei einem W aaren- 
haus für Metall-, Porzellan- u. s. w. W aaren oder 
einer W erkstätte für Metallbearbeitung entbehrt 
werden.

F ür W ohnhausdecken wird schon ein solider 
Verputz der Deckenträger genügen, da der brennbare 
Inhalt von W ohnräum en meist ein sehr geringer ist.

U e b e r  d e n  a n z u w e n d e n d e n  F e u e r s c h u t z  
d e r  E i s e n c o n s t r u c t i o n e n  i s t  d a h e r  von  F a l l  
z u  F a l l  zu  e n t s c h e i d e n .

Es ist bekanntlich in den letzten 10 bis 15 Jahren 
häufig vorgekommen, dafs Gebäude m it gänzlich 
ungeschützter Eisenconstruction von einem Schaden
feuer betroffen, stark beschädigt oder zum Einsturz 
gebracht wurden. In der Regel wird dann sowohl 
von der Tages- als auch von der Fachpresse die 
Unzuverlässigkeit des Eisens im Feuer in alle W elt 
hinausposaunt, ohne den wirklichen Grund des 
Zugrundegehens dieser Bauwerke, und dies ist der 
fehlende Feuerschutz, anzugeben; gleichzeitig werden 
dann die Vorzüge der Holzconslruclionen hervor
gehoben.

Die Fortschritte in  der Anwendung u. s. w.
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(Grofser Brand in London, Brand eines Ge
schäftshauses in Berlin am Hausvoigteiplatz, Brand 
der Borsigmühle u. a. m.)

Die Behandlung solcher Brände durch die Fach
presse fördert in der Regel keine neuen Gesichts
punkte zu Tage, bestätigt bereits gem achte Er
fahrungen und liefert die bekannten Abbildungen 
solcher Brandstätten mit dem wilden Chaos von 
geknickten und verbogenen Stützen, Trägern, ein
gestürzten Mauern u. s. w.

Es sind in Deutschland nur wenige Fälle be
kannt ,  dafs feuergeschützte Eisenconslructionen 
einem Feuer ausgesetzt waren und erfolgreich 
bestanden haben.

Ein bekannter Fall ist der Brand des Industrie- 
gehäudes in Berlin, hei welchem ein IS  m langer 
Gitterträger durch zwei geputzte Bretterwände, 
zwischen welchen derselbe lag, so geschützt wurde, 
dafs er seine Tragfähigkeit nicht verlor.

Bei einem in Berlin am 10. October 1897 slatt- 
gefundenen Brande haben mit Monierconstruction 
umkleidete Gufssäulen und darüber liegende Unter
züge ein gutes Verhalten gezeigt, trotzdem die 
Umhüllungen (sehr wahrscheinlich infolge der 
Löschoperationen) abgefallen waren.

In Deutschland werden bis jetzt die in den 
Ver. S taaten als Feuerschutz beliebten Thonsteine 
nicht gefertigt, und sind wir daher auf andere 
Umhüllungs-Materialien angewiesen. Die Ham 
burger Versuche haben jedoch über den W erth ver
schiedener Umhüllungen Aufschlufs gegeben, und 
ist es erforderlich, dafs auf diesem Gebiete noch 
weitere Versuche gem acht werden. Die Roh
m aterialien, welche sich für solche Umhüllungen 
eignen, sind Kieselguhr, Asbest, Tuffmasse, Kork
stein und Gement mit Eiseneinlage. Seit kurzer 
Zeit kommt ein aus Canada stam m endes Material 
in den H andel, welches sich „Asbestic“ nennt, 
aus 80 ^  reinem Asbest und 20  fo Serpentin 
besteht und sich für feuersicheren Putz und Feuer
schutz besonders eignen und dabei den Vorzug 
grofser Billigkeit haben soll. Die Versuche mit ! 
diesem Material sind jedoch noch nicht als ab 
geschlossen zu betrachten; desgleichen fehlen ver
gleichende Versuche mit den vorstehenden, zu den 
H am burger Versuchen verwendeten Materialien.

F erner ist bei dem Entwerfen der Eisen
constructionen auf die Ausdehnung des Eisens und 
der Deckenplatten der Zwischendecken Rücksicht 
zu nehm en, denn trotz des besten Feuerschutzes 
werden dennoch Ausdehnungen stattfinden, welchen 
das Bauwerk widerstehen mufs.

W erden alle diese Punkte bei der Errichtung 
von Hochbauten m it ausgedehnter Verwendung

des Eisens berücksichtigt, so werden die Er
fahrungen, welche man m it denselben bei Bränden 
voraussichtlich m achen w ird, recht günstige sein, 
so dafs denselben auch seitens unserer Versicherungs- 
Gesellschaften grofses Vertrauen entgegengebraclil 
wird, welches sich in Form  eines niedrigen Präm ien
satzes für solche Bauten äufsern dürfte. Dafs 
die Versicherungs-Gesellschaften hierzu geneigt sind, 
geht daraus hervor, dafs die Präm ie der Versicherung 
der bereits erwähnten Oelfabrik Rothenburgsort 
durch den an ge!) rächten Feuerschutz um 2 °/o er- 
müfsigt wurde. Die Gesammlkosten des bei 
diesem Gebäude ausgeführten Feuerschutzes haben 
nach der „Deutschen Bauzeitung“ 2 2 0 0 0  JC  oder 
5 der Baukosten betragen. Bei einem hieraus 
berechnetem Gebäudewerth von 4 4 0 0 0 0  JC  wird 
die Ersparnifs an Prämien 880  JC  betragen oder 
die für Feuerschutz ausgegebenen Extrakosten ver
zinsen sich mit 4 °/o ; erstreckt sich jedoch diese 

] Prämien-Ermäfsigung von 2  % auch auf den W äaren- 
I inhalt, was aus der Veröffentlichung nicht zu er- 
| sehen ist, so würde die Verzinsung eine bedeutend 

{¿einstigere sein. Falls aufserdem die seit einer Reihe 
von Jahren stattiindende Steigerung der Holzpreise 
anhält, wird in absehbarer Zeit ein Preisunterschied 
zwischen verschiedenen Constructionen des Hoch
baues, z. B. den Zwischendecken, ob in Holz oder 
feuersicher ausgeführt, nicht m ehr existiren, und 
steht dann dem Eisen hinsichtlich seiner Verwen- 

| dung im Hochbau eine glänzende Zukunft bevor.
Der Anwendung des Eisens im Hochbau in 

! formaler Beziehung sei an dieser Stelle nur gedacht. 
Die Mannstaedtschen Ziereisen werden zur Her
stellung der Arbeiten des inneren und äufseret) 
Aushaues bei der Herstellung von Treppen, Thüren, 
E rk ern , Gittern u. s. w. vielfach verwendet und 
erfreuen sich einer grofsen Beliebtheit, da sich 
mit denselben bei gleichzeitig geeigneter Conslrue- 
tion schöne architektonische W irkungen erzielen 
lassen. Die Hoffnungen, welche m an gleich nach 
der Pariser Ausstellung in die Entwicklung und 
Einführung des dort vertretenen Eisenstils gesetzt 

i hatte, haben sich jedoch nicht erfüllt.
Es giebt nur wenige Bauten, bei welchen dem 

Eisen aufser seiner constructiven auch eine archi
tektonische Bestimmung zugewiesen ist; die wenigen 
Ausführungen, z. B. die W artehalle auf dem neuen 
Kölner B ahnhof, entbehren jedoch nicht der 
Orginalität und beweisen, welch reizvolle W irkungen 
durch Ausfüllungen des Eisengefachs m it Ziegeln, 
farbiger Terracotta u. s. w. erzielt werden können. 

I Dem kommenden Jahrhundert w ild voraussichtlich 
die Aufgabe der Entwicklung eines „Eisengefach
stils“ zufallen.
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Mittlicilungen aus dem EisenliUtteuIaboratorium.
Bestimmung des Nickels im Nickelstahl.

D ie gew öhn lichen  M ethoden z u r  B estim m ung  
des N ickels s teh en  an E in fac h h e it u n d  the ilw o ise  
auch  an  G enau igke it h in te r  an d eren  zu rü ck ; die 
ti tr im e tr isc h e n  n am en tlich  sind  unzuverlässig . 
Z ur B estim m u n g  des N ickels b ie te t n u n  die E lek tro 
lyse e in  e in faches M ittel, um  den N ickelgohalt e in e r 
L ösung  ra sch  u n d  genau  zu e rm itte ln . F ü r re in e  
N ickellösungen e ig n e t sieh sow ohl die M ethode 
d er A bscheidung  au s am m o n iak a lisch er L ösung, 
als auch  d ie  der Z erse tzung  des N ickel-A m m on- 
oxalat-D oppelsalzes; fü r p rak tisch e  Zw ecke jedoch, 
bei denen  das zu u n te rsu ch en d e  P ro d u c t im m er 
E isen neb en  Nickel en th ä lt, is t  n u r  e rs to re  Me- 
thodo anw endbar. S ind die E isonm engen  gering , 
so fä llt m an  E isen ein fach  d u rch  A m m oniak , 
f iltr ir t, und  b e n u tz t das F i l t r a t  nach  Z usatz  von 
A m m onsu lfa t d irec t zu r E lek tro lyse . A n d ers  h eg t 
der F all bei G egenw art grofser E isenm engen , wie 
z. B. im  N ickels tah l. Bei der F ä llu n g  des E isens 
d u rch  A m m oniak  h ä lt der abgesch iedene E isen- 
n iodersch lag  beim  F il tr ire n  z iem lich  bedeu tende  
M engen N ickel m echan isch  zu rü ck ; um  a lles N ickel 
in das F i l t r a t  zu bekom m en, m ufs m an  den N ieder
schlag  3 b is 4 m al lösen u n d  fällen. H ie rd u rc h  
e rh ä lt m an  so grofso F liissigkeitsm ongen , dafs d ie 
selben fü r  die E lek tro ly se  abgedam pfl w erden  
m üssen , wobei jedoch  bald d e r G eh a lt an  A m m on- 
salzen s tö rt. Die F ä llu n g  des E isens als basisches 
Salz ze ig t d ieselben  E ig cn th ü m lich k e iten  und  g ieb t 
e ine noch gröfsero F lü ssigke itsm enge . Man h a t 
deshalb  v e rsu ch t, die E lek tro ly se  d irec t in  der 
am m on iaka lischen  L ösung  v o rz u n e lu n e n , o h n e  
den E isonn iedersch lag  ab zu filtriren . 'D iese Me
thode is t auch  k ü rz lich  von M. 0 . D u c r u *  zu r 
B estim m u n g  des N ickels im  N icke ls tah l em pfohlen  
w orden. B ei d ieser A rt d e r E lek tro ly se  w ird  nun  
tro tz  v o rh e rig e r so rg fä ltig er O xydation  des E isens 
ein k le in e r T he il desse lben  re d u c ir t  u n d  scheidet 
sich a ls  M etall an  der K ath o d e  zusam m en  m it 
dem Nickel aus. D iese E isen b e im en g u n g  soll nach  
D u c r u  bei G egenw art von 0,4 b is 0,5 g E isen  
n u r  zw ischen 1 b is 2 m g schw anken , w eshalb  m an  | 
fü r techn ische  Zw ecke diesen  F e h le r  v e rn ach 
lässigen  könne. D iese A n n ah m e is t jedoch  irrig , 
wie ich  d u rch  V ersuche an  a n d e re r  Stelle** be
w iesen habe. J e  nach  d e r v o rh an d en en  E isen 
m enge u n d  je  nach  D au er der E in w irk u n g  des 
S trom es u n d  so n s tig e r U m stände, sin d  die n ied e r
gesch lagenen  E isenm ongen  versch ieden  un d  in

* B ull. Soc. ch im . 1897, 17, 881.
** Chem . Ztg. 1898, 22, Nr. 7S.

den m eisten  F ä llen  w ird der h ie rd u rch  bed ing te  
F eh le r g rofser sein , als es auch  fü r  sogenann te  
„ in d u s tr ie lle “ A n a ly sen  zu lässig  ist. E s b le ib t also 
n ich ts  übrig , ganz g le ichgü ltig , ob m an die E lek 
tro ly se  m it M an telelek trodon  im  B eclierg lase oder 
in  d e r P ia tin sc lia lo  a u s fü h rt, als den  gew ogenen 
N ickeln iedorsch lag  zu löson (am besten  in  S a lp e te r
säure), E isen  m it A m m oniak  zu fallen  un d  dessen 
M enge vom  N ickelgew iclit in  A bzug zu bringen . 
F ü r  g en au e  A nalysen  b rin g t ü b rig en s  D u c r u  
se lb s t d iesen  W eg  in  V orsch lag  u n d  beleg t die 
B rau ch b a rk e it der M ethode d u rch  e in ige  B eisp iele  
m it N ickels tah lp roben  v ersch ied en en  G ehaltes. 
E r  lö s t den S tah l (etw a 0,3 g) in K ön igsw asser, 
v e rd am p ft m it 1 cc S chw efelsäu re , n im m t die 
S u lfa te  m it W asse r a u f  (C hloride un d  N itra te  
sind  fü r die E lek tro ly se  m e h r oder w en iger u n 
geeignet!), fä llt das E isenoxydsalz  m it 60 b is 70 cc 
A m m oniak, g ieb t 5 b is 10 g A m m onsu lfa t zu r 
Lösung, un d  o lek tro ly s ir t bei V erw endung  von 
2 b is 3 A ccum ula to ren  als S tro m q u elle , 4 S tu n d en  
lang  m it 1,5 b is 2,5 A m p. S trom d ich te . D ie D auer 
d e r E lek tro ly se  is t  liie r se h r  re ich lich  bem essen, 
auch  in  d e r H ä lfte  d e r Z e it lä fs t sich  eine solche 
N ickelm onge au s d e r L ösung  ab sch e id en .*

U ngleich  sch n e lle r u n d  m it h in re ic h e n d e r  G e
n au ig k e it fü h r t  fo lgende M ethode zum  Z ie l: M an 
lö s t 5 g, bei hoch h a ltig em  N ickelstah l 2,5 g  B ohr- 
späne  d ire c t in  v e rd ü n n te r  S chw efelsäu re  u n d  
o x y d ir t den ausgesch iedonen  K oh lensto ff u n d  die 
en ts ta n d e n e  E isen o x y d u lv e rb in d u n g  d u rch  Z usa tz  
von W assersto ffsuperoxyd  (auch B rom  oder S a l
p e te rsä u re  läfst sich  verw enden), w odurch  so fo rt 
e ine k la re  gelbe L ösung  en ts teh t. D iese b rin g t 
m an  in  e inen  500-cc-Kolben, se tz t e ine b estim m te  
M enge A m m o n su lfa tlö su n g  h in zu , fä llt das E isen  
m it e inem  A nunon iaküberschu fs, ko ch t auf, fü llt 
u n te r  k rä ftig em  S c h ü tte ln  m it W a sse r  zu r  M arke 
au f  un d  läfst abse tzen . 100 cc h ie rv o n , ab filtr ir t 
oder h e ra u sp ip e ttir t, w erden  m it so v ie l A m m on
su lfa t v erse tz t, dafs dessen  M enge e tw a 10 g b e 
träg t, w e ite r  g ieb t m an  30 b is 40 g A m m oniak 
und  20 b is 60 g W a sse r  h in zu , e rw ä rm t au f  50 
b is 60° und  e le k tro ly s ir t m it S tro m d ich ten  von 
1 b is 2 A m p. bei e in e r S p an n u n g  von  3,5 b is 4 V olt. 
I n  e tw a  2 S tu n d en  is t  d ie  E lek tro ly se  beendet. 
D adurch , dafs das (w irkliche) Aro lum en  des E isen 
n iederseh lagos u n b e rü ck s ich tig t b le ib t, e n ts te h t 
n a tü r lic h  e in  F eh le r, derselbo  is t  jedoch  von  e in e r 
Gröfse, dafs er in  den  m e is ten  F ä llen  w ird  v e r
n ach lä ssig t w erden  können . I n  e inem  N ickelstahl 
w u rd e  nach  d ieser M ethode 4,02 % N ickel ge fu n d en ;

* V ergl. N e u  m  a n n , T hoorie  und  P ra x is  der 
an a ly t. E lek tro lyse . K napp , H alle .



e in e  C ontro lprobe m it v ie rm alig er E isenfiü lung  
ergab 4,12 % ; bei d e r E lek tro ly se  der N iekcllösung 
im  B echerg las m i t  dem  E isenn iedersch lage  e rh ie lt 
m an  nach A bzug des au sgesch iedenen  E isens 
4,00 % N ickel. D iese „S chne llp robe“ g ieb t also 
d u rch au s  befried igende R esu lta te . V orhandenes 
S ilic ium , P hosphor, K oh lensto ff und  C hrom  (so
lange es n ic h t a ls  S äu re  v o rh an d en  ist) b ee in 
flussen die E lek tro ly se  in  k e in e r W eise . H ö ch sten s  
k ö n n ten  sich  von M angan S p u r e n  m it dem  E isen 
zusam m en  abscheiden .

F ü r  d ie  N ickelbestim m ung  im  S tah l w ird  in  
d e r P ra x is  wohl m e is t die I t o t h e s c h o  M ethode,* 
nach  w elcher E isonehlorid  m it A e th e r ausge- 
sc h ü tte lt  w ird , angew and t. D ieselbe g ieb t ge
n aue  R esu lta te , is t ab er ohne  Zw eifel u m ständ lich , 
w as auch  d u rch  ve rsch ied en e  M odificationsvor-
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* V ergl. „S tah l u n d  E isen “ 1893, S. 333 u. 529.

sffiläge bew iesen w ird. P o r i l l o n *  em pfieh lt, d ie 
M etalle als O xalate  zu  fä llen  und  n ach  dem  E in- 
tro ek n en  das E isen  m it W asser, E ssig säu re  und  
A lkohol au szuziehen . D iesos V erfah ren  is t n ich t 
w en iger u m stän d lich  u n d  g ieb t d u rch au s  n ic h t 
im m er scharfe  R esu lta te . Dio E lek tro ly se  ist 
jed en fa lls  ein  H ü lfsm itte l, das bei A u sfü h ru n g  
von N ick e ls tah lana ly sen  der B each tung  w e rth  is t. 
Dafs in  den m e is ten  E ise n h ü tte n la b o ra to rie n  eine 
e lek tro ly tisch e  E in ric h tu n g  n ic h t v o rh an d en  ist, 
b ra u c h t vom  G ebrauch  dor M ethode n ic h t ab 
zusch recken ; d ie  A nschaffung  von  4 b is 5 C upron- 
e lem en ton**  (K u p fe ro x y d -N a tro n lau g e -Z in k ) e r 
m ög lich t e ine au sre ich en d e  und  dabei b illige und  
bequem e S trom erzeugung .

A a c h e n .  Dr. B . Neumann.

die Redaction. 1. October 1898.

* „Rov. Chim . anal, ap p lig .“ 1897, 5, 21. 
** U m b re it & M atthes, Leipzig.

Zuschriften an die ßedaction.
(F ü r d ie  u n te r  d ie se r  R u b rik  e rsch e in en d en  A rtik e l ü b e rn im m t d ie  R odac tion  keine V eran tw o rtu n g .)

lieber einheitliche Prüfungsverfahren für Gufseisen.

D a in  dem  R efe ra t ü ber e in h e itlich e  P rü fu n g s 
v e rfah ren  fü r  G ufseisen  (H eft 17 S e ite  791) m ein  
N am e g e n a n n t is t u n d  gesag t w ird , ich h ä tte  das 
von  D r. M o l d e n k e  m itg e th e iltc  V o rfah ren  als 
das in  D eu tsch land  un d  ü b e rh a u p t a u f  dem  eu ro 
p ä ischen  F es tlan d e  üb liche  beze ichne t, so b itte  
ich z u r  Sache das W o rt nehm en  zu dürfen .

A uf die V erh an d lu n g en  m it  D r . M o l d o n k o  
k ann  ich m ich n ic h t genau  m eh r b e s in n en ; ich 
w erdo ab er m einen  B em erkungen  sichor beigefiigt 
h aben , dafs das von m ir  g esch ild erte  V erfah ren  
das von den  frü h e ren  ( B a u s c h i n g e r s e h e n )  C o n -  
f e r e n z e n  z u r  V e r e i n b a r u n g  e i n h e i t l i c h e r  
P r ü f u n g s v o r f a h r e n  em pfohlene,* d am it aber 
se lb s t in  D eu tsch land  noch n ic h t das a llgem ein  
g eb räuch liche  is t.

U m  M ifsverständn issen  vorzubeugen , d a rf  ich 
w ohl h in zu fü g en , dafs dio von den  C onferenzen 
em pfoh lenen  A bm essungen  fü r  den B iegeprobe
stab  (8 0 X 3 0 X 1 1 0 0  m m ) au sd rü ck lich  m it Rück- 
sic lit a u f  den  A nschlufs an  die g run d leg en d en  und  
se h r  um fassenden  V ersuche von W a c h le r* *  und  
J ü n g s t * * *  gew äh lt w u rd e n , sow ie fe rn e r ,  dafs

* J . B a u s c h i n g e r :  B esch lüsse  der Con
fe renzen  zu  M ünchen , D resden , W ie n  und  B erlin  
u . s. w. M ünchen 1893, T heodor A ckerm ann .

** W a c h l e r :  G lasers A n n a len  1S77 S. 233.
*** J ü n g s t :  S chm elzversuche m itF o rro s ilic iu m . 

B erlin  1890.

bei A u fste llu n g  dor A rt der V ersu ch sau sfü h ru n g  
n a tü r lic h  in e rs te r  L in ie  R ü ck sich t a u f  d ie V er
g le ich b ark e it u n d  m öglichste  V o lls tän d ig k e it der 
U n te rsu ch u n g en  von  gegossenen M ateria lien  g e 
nom m en  w urden . D ie C h a r l o t t e n b u r g o r  V e r 
s u c h s a n s t a l t  (auch andere  A n sta lten ) h a t b ish e r 
nach  d iesen  V orsch lägen  g e a rb e ite t; sie ha t, w enn 
e r r e ic h b a r , neben  den  vorgesch lagenen  Biege-, 
Zug- u n d  D ru ck v ersu ch en  auch  noch Schlag- 
S tau ch v ersu ch e  an  W ü rfe ln  und  S choerversuche 
an  cy lin d risch en  P ro b en  au sg e fü h rt.

F ü r  den  täg lich en  G ebrauch  in  d e r G iefserci, 
besonders in  den F ällen , in  denen  es sich  u m  
P rü fu n g en  fü r gew isse W a ro n g a ttu n g en  (R öhren, 
S äu len  u. s. w.) hande lt, w ird  m an  gew ifs e in fachere  
V erfah ren  anw enden , un d  es w äre sich er nü tz lich , 
w en n  auch  h ie r  d u rch  V ere in b a ru n g  in  den in te r- 
e ss ir ten  K re isen  e in fache  p rak tische  G rundsä tze  
au fg es te llt w ü rden .

H in sich tlich  d e r in  dem  B e rich t besp rochenen  
V orschläge m öch te  ich  h ie r  noch die E rö rte ru n g  
e in ig e r F ragen  an regen .

D er S tab  von  3 0 X 3 0 X 1 1 0 0  m m  is t  e tw as 
ungesch ick t fü r den  Gufs. D er U m stand , dafs d ie 
au s  dem  S tabe  h e rau sg ed reh ten  Z ugproben  an 
ih rem  U m fange v ie r h a r te  u n d  v ie r  w eiche S te llen  
h a b e n , k an n  zu r G eltu n g  kom m en, w enn  das 
M ateria l zum  W eilsw ordcn  neig t. S täbe au s h a r te n  
E isen g a ttiru n g o n  lassen  sich  o ft ü b e rh a u p t n ich t 
abd rehen , bei a n d e ren  rnufs m a n  die h a r te n  K an ten
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m it  dem  Meifsel en tfe rn en , w enn m an  d u rch au s 
den Z ugversucli nach den  V orsch riften  d e r Con- 
f  Grenzen he rzu s te llo n  ha t. A ber es b le ib t zu be
ach ten , dafs be im  gew öhn lichen  G iefsereiroheisen  
diese B edenken  p rak tisch  zu rü ck tre ten , denn  der 
S tab  w ird  au s 3 0 X 8 0  m m  Q u ersch n itt a u f  20 m m  
D urchm esser a b g ed reh t; es kom m en also auch  von 
den S eiten flächen  noch K ru s te n  von 5 m m  D icke 
zum  P o rtfa ll.

Zu den  oben bereg ton  U obelständen kom m t 
noch, dafs d ie  S täbo beim  Z ugversuch , w enn  das 
M aterial e in igerm afsen  sp röde is t ,  le ich t an  den 
K öpfen  oder in  den  konischen  U eborgängon zum  
K opf re ifsen ; die E in sp an n u n g  m ufs also m it be
so n d ere r V o rsich t geschoben.

H ie r  lieg t e ine R eihe  von U ebelständon  vor, 
die A nlafs zum  N achdenken  u n d  zu ve rsch ied en e r 
M einung  giebt. E s frag t sich  aber, ob die V or
schläge von  D r. M o l d e n k e  n ic h t ganz äh n lich en  
B edenken  begegnen. Z u r w eite ren  A nregung  
m öch te  ich  d ah er Folgendes an fü h ren .

D er Z erre ifsversuch  m it G ufseisen  w ird  im m er 
se ine  S chw ierigkeiten  haben , u n d  es w äre wohl 
der E rw ägung  w e rth , ob m an  ih n . abgesehen  von 
besonderen  F ä lle n , n ic h t ü b e rh a u p t en tb eh ren  
kann , da ja  zu r B eu rth e ilu n g  d e r F e s tig k e it und  
auch der F o rm än d o ru n g sfäh ig k o it des G ufseisons 
der B iogevorsuch schon  A n h a ltsp u n k te  g iebt. 
Jed en fa lls  k an n  m an  an  S täben , dio nach  den 
gebräuch lichen  R u n d stab fo rm en  gegossen sind, 
n ic h t zuverlässig  die F e s tig k e it m it der G ufshau t 
bestim m en , w eil sie s te ts  k ru m m  u n d  unvo llkom m en  
im  Q u e rsc h n itt, sow ie u n g en au  in  den  A nlago
flächen der K öpfe ausfallon . G u te  E in sp an n u n g  is t 
fa s t u n e rre ich b a r, auch  w enn die A nlageflächen 
n aeh g ed reh t w erden , d en n  in  d iesem  F a lle  e rh ö h t 
sieh d ie G efahr des A breifsens am  Kopf.

D as H e rau sd reh en  au s e inem  s tä rk e r  ge
gossenen R u n d stab e  is t  sch e in b ar dem  H e ra u s 
d reh en  au s dem  Q uad ra ts tab e  üb erleg en ; aber 
m an  bedenke, dafs auch  d an n  n u r  die F e s tig k e it 
des K e rn m a te r ia ls  gew onnen  w ird . W ill m an  
indessen  d ieses V erfah ren  fü r e ine  e inhe itlich e  
P rü fungsw eiso  o in füh ren , so so llte  m a n  w eiter- 

,gehen  un d  so llte  au ch  den B iegeversuch  an  einem  
S tabe von  K re isq u e rsc h n itt  au sfü h ren , um  dann  
die B ruch  enden  zu r  H e rs te llu n g  d e r Z ugprobe
k ö rp e r b en u tze n  zu können . M an w ürde  dabei 
den  A nschlufs an  d ie b ish e rig en  E rfah ru n g en  fre i
lich aufgeben , da d ie  S tab fo rm  einen  E influfs au f 
das E rgebnifs des B iegeversuches a u sü b t, d e r beim  
G ufseisen au s  nah e lieg en d en  G rü n d en  n ic h t blofs 
von den  g eom etrischen  A bm essungen  b ed in g t ist, 
also d u rch  E rfah ru n g szah len  au s  den g eom etrischen  
A bm essungen  a lle in  auch  n ic h t au sgesch ieden  
w erden  kann .

D ie B edenken , dafs M ateria län d eru n g en  w egen 
dor vo rau fg eh en d en  B ean sp ru ch u n g  das E rgebnifs 
beeinflussen k ö n n te n , hab en  m eines E rach ten s 
desw egen p rak tisch  w ohl w enig B edeu tung , weil
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d ie  beim  Z ugversuch  in  F rag e  kom m enden  Q uer
sc h n itte  bei 1 m  F re ilage  dos B iegeprobostabes 
n ic h t überm äfsig  b e an sp ru ch t sind .

D r. M o l d e n k e  sch läg t m it R ü ck sich t darauf, 
dals ein  w ied e rh o lt z e rr iss e n e r  S tab  bei d e r W ied e r
ho lung  gröfsero W e rth o  fü r d ie  F e s tig k e it lie fert, 
vor, dafs m an  dio lan g en  Z ugprobestäbo  in  dor 
M itte m it e in e r E in sch n ü ru n g  v e rseh en  möge.* 
D agegen läfst s ich  fragen , e rz ie lt m an  denn  au f 
d iese W eise  e inen  s ich e re ren  A ufschi ufs ü b e r dio 
Z u g festigke it dos M ateria ls?  D as is t, abgesehen  
von a n d e ren  G rü n d e n ,* *  au s  p ra k tisc h e r  U eber- 
legung  n ic h t w ahrsche in lich , w eil es ganz u nm ög
lich se in  w ird , den  S tab  so he rzu s te llo n  u n d  oin- 
zuspannon , dafs ke ine  B ieg u n g ssp an n u n g en  e n t
steh en , die das an  sich  schon w enig  deh n b are  
M ateria l bei dor se h r  geringen , die F o rm än d e ru n g s
a rb e it le is ten d en  V ersuchslänge  u n co n tro lirb a r 
üb e ran s tren g en . H ie rb e i w ill ich noch ganz ab- 
sehen  von d e r g ezeichneten , au ch  n ic h t e in w an d 
fre ien  E in spannung .

Ic h  m öch te  also  nochm als a u f  die B edeu tung  
d e r F rage  h in  w eisen, ob  e s  ü b e r h a u p t  z w e c k -  
m ä f s i g  i s t ,  d e n  Z u g v e r s u c h  b e i  G u f s o i s e n  
a l s  m a f s g e b e n d  a n z u s e h e n ?

Die D u rch b ieg u n g  beim  B iegeversuch  sollte  
s te ts  fes tg esto llt w erden , d e n n  s i e  i s t  o i n  w i c h 
t i g e r  F a c t o r  f ü r  d i e  B e u r t h e i l u n g  d e s  
M a t e r i a l s .  D agegen w ill es m ir  n ic h t ganz 
unbedenk lich  e rsche inen , V orsch riften  ü b e r die 
G renzw ertho  der frem den  B eim engungen  zu m achen, 
w e n n  j a  a u c h  u n z w e i f e l h a f t  d e r  g r o  f s o  
W e r t h  f e s t s t e h t ,  d e n  d i e  K e n n t n i f s  d e r  
c h e m i s c h e n  A n a l y s e  f ü r  d i e  M a t e r i a l -  
b e u r t h o i l u n g  h a t .  D a d e r G iefserei un d  dem  
A b n eh m er die häufige F es ts te llu n g  der T ha tsache , 
dafs die V o rsch riften  ü b e r die chem ische  Z usam m en
se tzu n g  auch  w irk lich  e rfü llt s in d  (und n u r  dio 
häufige C ontrolo verm ag  m eines E rach ten s  p ra k 
tisch en  E rfolg  zu erz ie len ), S ch w ierig k e iten  oder 
m in d esten s  arge W eitläu fig k e iten  b e re ite t, so sollte  
m an  v e rsuchen , ob m an  n ic h t ohne  d iese V orsch rift 
in  b efried ig en d er W eise  an  das p rak tisch e , no th - 
w endige Ziel kom m t, um  b rau ch b a re s  u n d  sicheres 
M ateria l zu e rre ichen .

Ich  g laube, dafs d ies w ohl m öglich  is t, w enn 
m an  in  E rg än zu n g  d e r B iegeprobe noch eine 
S c h l a g b i o g o p r o b e  vo rseh en  w ollte, die a lle r
d ings b ish e r se h r  g eb räuch lich  is t. S p rödes G ufs
eisen  liefse sich  au f diese W eise  schnell und  m it 
e in fachen  M itte ln  e rk en n en , w enn m an  bei etw a 
200 m m  F re ilag e  Schläge von b e s tim m te r  Schlag-

* In  „Z eitsch r. d .V er. deu tsch , In g .“ 1882 S. 146. 
m ach te  ich äh n lich e  V orschläge, die ich  sp ä te r 
fa llen  liefs. (Vergl. H andbuch  d e r M ateria lien 
kunde, A bs. 154.)

** A. M a r t e n s :  „H andbuch  d e r M ateria lion 
k u n d e “, Abs. 100 bis 104, 153 u n d  154. — B erlin  
1898, V erlag  von  J u l iu s  S p rin g er.

Zuschriften an die Redaction.
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a rb e it a u f  P ro b es täb e  w irken  liel'se, die in  b e 
s tim m ten  L ängen  au s  den  B ru ch stü ck en  d e r fü r 
d ie B iegeprobe b en u tz ten  S täbe en tn o m m en  w urden . 
Sollen d ie  E rgebn isse  d ieser Sclilagbiegevorsuche 
u n te re in a n d e r  v e rg le ich b ar s e i n , so m ufs m an 
fre ilich , w ie ich in  m einem  H andbuch  d e r Ma
te r ia lie n k u n d e , A bsatz  223 b is 281, au sfü h rte , 
neben  ganz b e s tim m ten  P ro b en ab m essu n g en  auch  
noch n ach  g le ichem  Modell g eb au te  e in fache

ausländische Patente. 1. October 1898.

Schlagw erke  anw enden , deren  E in rich tu n g , ebenso 
wie die V orsch riften  fü r  die V ersu ch sau sfü h ru n g , 
v e re in b a rt w erden  so llten . Dio B eschaffung so lcher 
S ch lagw erke n eb en  dom  B ieg eap p ara t w ü rd e  wohl 
k e iner G iefserei überm äfsige  O pfer au ferlegen .

Jed en fa lls  k ö n n te  wohl du rch  e ine  e rn eu te  
B e ra th u n g  ü b e r d ie P rü fu n g sv e rfa h re n  fü r  Gufs- 
oison e in ig e r N utzen  geschaffen w erden.

A . Martens.

Bericht über in- und
Patentanmeldungen,

welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e ie r  

M o n a te  zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

12. September 1898. Kl. 20, N 4-341. Die Zug
seilklemme selbsltliätig einrückende Anschlagvor
richtung für die Fördergefäfse von Drahtseilbahnen. 
Otto Noitsch, Halle a. S.

Kl. 35, P 9456. Fangvorrichtung für Fahrstühle. 
David Irving Prudden, Morristown, Grfseh. Morris,
V. St. A.

Kl. 49, S. 10 307. Schweifsofen. Friend William 
Sm ith jr ., Bridgeport, County of Fairfield, Conn., V. St. A.

Kl. 4-9, W 13251. Schmiede- und Stauchmaschine. 
Th. Wulff, Bromborg.

15. Septem ber 1S9S. Kl. 35, M 12168. Verfahren 
und Vorrichtung zur Förderung mittels Auftriebes. 
E rnst Mahnert, Karlsruhe.

Kl. 40, W 13870. Verfahren zur Gewinnung der 
Alkalimetalle, sowie ih rer Oxyde und Cyanide. Dr. 
Guido Wolfram, Rödelheim b. F rankfurt a. M.

19. Septem ber 1898. Kl. 35, M 15159. Noth- 
bremse iü r senkrechte sowie schrägliegende Brems
schächte. Wilhelm Müller, Altenessen.

KI. 40, L 12068. Verfahren zur Entfernung der 
PlaUirungen von Eisengegenständen. Dr. Heinrich 
von der Linde, Krefeld.

Kl. 49, T  5759. Verfahren zur H erstellung von 
Rohrformstücken und Rohren. Willy Trapp, Styrum
a. d. R uhr.

22. Septem ber 1898. Kl. 10, J  4316. Verfahren 
und Vorrichtung zur V erarbeitung von T orf zu Brenn- 
m aterial. Dr. Charles Dunsford Jenkins, Boston, 
Mass., V. St. A.

Kl. 10, Z 2378. Ofen zum Verkoken von Torf 
und dergl. Martin Ziegler, Berlin.

Kl. 24, G 12 468. Verfahren zum Ausgleichen 
der Hitze heifser Gase. Laurence F arra r Gjers und 
Josef Hutchinson I la rr iso n , Middlesbrough-on-Tees, 
York, England.

Kl. 40, A 5818. Isolirkörper fü r elektrische Oefen. 
Aluminium - Industrie - A ctiengesellschaft, Neuhausen. 
Schweiz.

Kl. 49, Sch 13 323. Maschine zur H erstellung von 
U-förmigen D rahtkettengliedern mit zwei Augen; Zus. 
z. Pat. 95118. Schlieper & Nolle, Grüne i. W.

Gebrauchsmuster-Eintragungen.
12 . Septem ber 1S98. Kl. 5, Nr. 100939. W asser

besatzpatrone für Sprengschüsse, bestehend aus Gummi- 
schlauch mit Webstoffumhüllung. Wilh.Norres, Schalke. I

ausländische Patente.
Kl. 20, Nr. 101 019. Vorlegeschuh zum Bremsen 

von Eisenbahnfahrzeugen m it dem angreifenden R ad
bogen angepafster Kehlung. B. A. Partzsch, Dresden.

19. Septem ber 1898. Kl. 40, Nr. 101 347. Vor
lage mit durch eine Zwischenwand abgetheilter, durch 
eine mit Bajonettverschluss aufsetzbare Kappe ver
schlossener und m it Gegenstromführung versehener 
Verdichtungsvorriclitung. Heinrich Herzniger, Bocholt
b. Berge-Borbeck, Kr. Essen, Ruhr.

Deutsche Reichspatente.

K l. 49, Nr. 98332, vom 5. Mai 1897. S o c i é t é  
A n o n y m e  d u  G é n é r a t e u r  d u  T e m p l e  i n P a r i s .  
Vorrichtung zum  Biegen von Röhren, Stäben und  dergl. 
über einen Körper beliebiger Grundform.

Um den Funkt b der Grundform a d reht sich 
der lfehel c, der an einer drehbaren Traverse d zwei 
oder drei Rollen e trägt. Legt m an zwischen a und 

©

e das zu biegende W erkstück, z. B. ein Profileisen i, 
und i;ewegt den Hebel c um ha  herum , so drückt 
der hoch nicht gebogene Theil des W erkstücks die 
obere Rolle c nach aufsen, wodurch die untere Rolle e 
nach innen geführt bezw. das W erkstück i  fest gegen 
a gedrückt w ird , so dafs das W erkstück die Form 
von a annimmt.

Kl. 49, Nr. 98050, vom 29. Aug. 1897. H. G r i f f i t h  
ju n . in  B i r m i n g h a m  und A. E. K e m p l e n  i n  
B e c o n - l e s - B r y ü r e s  (Frankreich). Alnm iniumloth  

Das Lolh besieht aus einer Zink-, Zinn- oder 
Zink-W ismuth-Legirung, die in ausgewalztem Zustande 
galvanisch mit Silber oder Nickel überzogen und 
dann durch Hämmern verdichtet ist. Das Loth wird 
an die zu verbindenden erhitzten Aluminiumtheile ge
halten , so dafs es schmilzt und dieselben verbindet.
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Ofen über einen Behälter mit Lehm- oder dergl. 
Flüssigkeit fort, wobei diese durch ein Slrahlgebläse 
gegen die Innenseite der Form en gespritzt wird.

KI. 1, N r. 98215, vom 7. Sept. 1897. J. B r o m i -  
l o w  i n  l l e y m o n d  (Lancashire, Engl.). Vorrichtung 
zu r  magnetischen A ufbereitung.

In einer schräg
/  gelagerten R inne a

/  d reht sicheine Trom-
/  - mel b, auf deren Um-

— ,-kj 'V f  fang Elektromagnete
¡I4  / ' A / \  C 0 *n einer Schrauben-

CI linie dera rt angeord-
»et sind, dafs sie bei

^er Drehung ^er Tromm el b das durch 
den Ilahn d zuge- 

L_ S  führte Gut in der
d  Rinne a  achsial

; weiterschieben und
---------------------------- _  - Q  hierbei die magne-

r  "  tischen Theile des
I ' Gutes mitnehm en, bis

es bei der Entmagne- 
tisirung der Magnete c in den Behälter e abfällt. 
Eine Bürste i sorgt für Zurückhaltung der nicht 
magnetischen Theile in der R inne a.

mittel um die wngrechte W and c herum  in stetigem 
Kreislauf erhalten wird. Die Schlacke oder Gang
arten, welche auf dem Mittel schwimmen, werden 
durch W ind- oder Gasstrahlen r  über die W and d 
geblasen und durch das W urfrad e in den Kanal f  
geschoben. Das mit Edelmetall angereicherte Mittel 
wird bei g  abgezapft.

K l. 49 , N r. 98209 , vom 
■1-. Juli 1897. J. S. M i l l e r  und 

L ,  W. S t a r k i e  i n  G l a s g o w.
Vorrichtung zum  Abdichten 

von Nietköpfen.
In dem Kopf a ist eine 

konische Höhlung angeord net, 
in welcher das entsprechend 
gestaltete Stück b um den

)----------- 1 Bolzen c drehbar ist. In b
/ s' nc* l*re‘ radiale Schlitze zur 

Aufnahme von drei Rollen d 
vorhanden, welche sich gegen 
die W and der Höhlung des 
Kopfes a legen, wenn letz- 

\  terer auf den Nietkopf ge-
— preist und gedreht wird.

«s-J Hierbei drücken die Ränder
der Rollen d  die R änder der Nietköpfe nach unten 
und dichten dadurch diese gegen das Blech ab.

K l. 31, N r. 98608, vom 2. Mai 1897. K a i b e l  
ifc S i e b e r  i n  W o r m s  a. Rh. Sandstrahlgebläse für  
die Benutzung von Sandschlamm.

Das Gebläse dient zum Gufsputzen, Schärfen von 
Feilen und dergl. und zeigt eine Düse, w elcher der 
Sandschlamm zudiefst, der dann von einem Dampf- 
stralil mitgerissen und gegen das Werkstück ge
schleudert wird.

Kl. IS , N r. 98200, vom 12. Mai 1897. A. L a u g h -  
l i n in S e w i c k l e y  und J. R e u l e a u x  in W i l k i n s -  
b u r g  (V. St. A.). Flamm ofen zum  Wärmen von 
Knüppeln und dergl.

Der Boden des Herdes wird von zwei Paar in 
der R ichtung nach der Feuerbrücke hin ansteigenden 
Rippen b gebildet, die oben zur Aufnahme der Knüppel 
Schienen oder durch Luft oder W asser gekühlte Röhren 
tragen. Jenseits der Feuerbrücke, direct über den 
Flammenöffnungen, sind die Rippen b‘ stark abw ärts 
geneigt, so dals die über die Rippen 6 in ununter
brochener Reihe vom Motor c vorgeschobenen Knüppel, 
sobald sie an den stark geneigten R ippen b‘ an
kommen, selbstthätig auf Rollbahnen d, welche sie zum 
Walzwerk führen, hinabrutschen.

K l.3 5 ,N r .9 7 8 9 1 ,vom 19.Januar 1897. F l o r e n t i n  
K a e s t n e r  & Co. i n  R e i n s d o r f  b e i  Z w i c k a u
i. S. Fangklaue m it in senkrechten Parallelebenen 
liegenden Fangzähnen.

Die einzelnen Fangzähne sind gegeneinander ver
setzt, so dafs beim Einschlagen in die Leitbäume die 
Zähne nacheinander zum Eingriff kommen und da
durch der Bremswiderstand allmählich erhöht wird.

K l. 31, N r .98216, vom 24. April 1897. J. W i l l i a r d  
M i l l e r  i n  P i t t s b u r g h  u n d  E. A. U e h l i n g  i n  
N e w a r k  (V. St. A.). Vorrichtung zum  selbstlhätigen 
Ausfüttern der Gie/sformen bei Giefsanlagen m it an  
endloser Kette befestigten Giefsformen.

Die die Formen für die Masseln tragende end
lose Kette bewegt sich auf ihrem Rückgänge zum

K l. 40, N r. 9S0S0, vom 27. Juni 1897. T h e  
M ud r o s  S y n d i c a t e  L i  m. i n  L o n d o n .  Verfahren 
und Vorrichtung zu r  E xtraction  oder Am algam ation  
von Edelmetallen aus E rzen oder armem Zwischengut.

Das vorbereitete Erz gelangt durch die Z er
kleinerungswalzen a in den Trog b, in welchem durch 
das Seliöpfrad 0 das Extractions- oder Amalgamations-

XIX.u 3
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K l. 3 1 , Kr. 9 8 5 0 9 , vom 7. November 1S97. 
M ä r k i s c h e  S t a h l -  u n d  E i s e n g i e f s e r e i
F. W e e r e n  i n  R i x d o r f .  Vorrichtung m it sich 
drehendem Tisch zum  Formen von Flachgnfsgegenständen.

Ein kreisförmiger Tisch a m it Mulden-Querschnitt 
ist m it Form sand gefüllt und bewegt sich unter der 
Modellwalze b fort, so dafs sich die Modelle in Sand 
abdrücken und die Form en hin ter der Modellwalze b

K l. 49, Nr. 9 8 0 9 5 , vom 23. Februar 1897. P a u l  
K ü h n e  i n  B e r l i n .  Steuerung fü r  hydraulische  
Arbeitsmaschinen.

Die durch den Elektrom otor a angetriebene Pumpe b 
drückt W asser durch die Steuerung c und die R ohre d e 
u n t e r  den Kolben/" und ü b e r  den Kolben g, welcher 
letztere mit dem Scheerenblatt h d irect verbunden ist. 
Infolge des Oberflächenunterschieds der Kolben f g  
geht letzterer herunter, wobei der Schnitt stattfindet. 
Mit dem Kolben g ist ein Steuerkolben i sta rr ver
bunden, der bei seiner Verschiebung nach unten durch

seine Einschnürung lc die Kanäle l m verbindet. Nun
mehr tritt Druckwasser durch die Kanäle I m  links 
vom Zwischenkolben o und verschiebt diesen nach 
rechts, so dafs o das Rohr e vom Druckwasser ab 
schliefst. Es w irkt dann letzteres nur auf den Kolben f  
allein, so dafs letzterer und dam it das Scheerenblatt h 
gehoben wird, weil das ü b e r  dem Kolben g  befindliche 
W asser durch ein gesteuertes Ventil (nicht gezeichnet) 
entweichen kann. Das gleiche findet bei der Rück- 
bewegnng des Zwischenkolbens o nach links statt, 
wenn der Steuerkolben k  die Kanäle n l verbindet.

K l. 4 9 , Nr. 9 S 3 5 1 , vom 21. November 1896. 
R. M. D a e l e n  i n  D ü s s e l d o r f .  Doppeltwirkender 
Dam pfdruckübersetzer fü r  Schmiedepressen und dergl.

Der Dampfkolben a ist m it den beiden W asser
kolben b direct verbunden und treib t verm ittelst dieser 
das W asser durch Rohr c in die Schmiedepresse. 
Die Ventile der Prefspumpen d  sind durch Handhebel e 
von aufsen einstellbar, so dafs beim Linksgang von 
« 0 durch Niederdrücken des rechten Säugventils f  in 
der rechten Prefspumpe d  ein Vacuum erzeugt wird, 
w ährend gleichzeitig der Kolben der Schmiedepresse 
abw ärts geht und hierbei das Schmiedestück bearbeitet. 
Oeffnet m an dann von Hand das Druckventil g , so 
ström t das W asser aus dem Scbmiedecylinder h unter 
gleichzeitiger Hebung der Kolben i  nach d  zurück, 
so dafs sofort ein erneuter Prefshub des Schmiede
kolbens stattfinden kann.

mit Metall gefüllt werden können. Nach der E r
starrung  werden die Gufsgegenslände herausgenommen, 
wonach sich der Tisch un ter einer Brause c, behufs 
Abkühlung des heifsen Sandes, und unter einem Auf
lockerer d  fortbewegt. Behufs w eiterer Kühlung wird 
dann der Sand von dem Becherwerk e erfafst und 
auf das Sieb f  geworfen, von wo er durch einen kalten 
Luftslrom wieder auf den Tisch a fällt, gemischt mit 
durch die Walzen h kommendem frischem Sand und 
Kohlenpulver. Vor der Modellwalze b liegt noch ein 
Abstreicher t, der die Höhe der Sandschicht auf dem 
Tisch regelt.

K l. 49 , N r. 98 476 , vom 17. Juli 1897. R. Q u i r i n  
i n F r a u l a u t e r n  be i  S a a r l o u i s .  Verfahren zu r  
Herstellung von zu r  H m aillirung geeigneten Gefäfscn.

Grölsere Blechgefäfse, welche 
auf der Ziehpresse aus e i n e m  
Stück nicht hergestellt werden 
können, werden aus zwei Hälften 
gebildet, die dann in irgend einer 
Weise m iteinander verbunden w er
den. Soll z. B. ein Eimer erzeugt 

w erden , so preist 
m an zuerst i n ein em 
entsprechenden Ge
senk a eine Mulde b, 
welche aus den bei

den senkrechten 
Hälften des Eimers, 
die m it den Kopf

seiten zusammenstofsen, besteht. Nach dem Pressen 
schneidet man die Mulde b in der Mitte durch und 
verbindet beide Hälften in der richtigen Stellung 
miteinander. ............
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H ärtegrad : Vollmilch, Magermilch, saure Milch, B utter
milch u. s. w.

, _ K l. *19, N r. 97982 , vom
\ \ 7  \ X 7  \ \ , /  15. Septem ber 1897, Zusatz zu
n \  / U  Nr. 90 387 (vergl. „Stahl und

(X/  \  Y  E isen“ 1897 S. 280). Me t a l l -
y Y \ w  VW t u c h f a b r i k  D ü r e n ,  L ern -
V \ \ /  X V /  / \ \ / / \  p e r t z  & W e r g i f o s s e  i n

\ ) y  y y  \ a /  D ü r e n ,  Rheinl. Verfahren zu r
/  a \  / A \  / a \  /  Herstellung von Stabgittern. 

r W  \ X /  \ X /  \  V  Aus der einen Lage der 
c C \  / C \  / x \  / V  Stäbe as w erden Theile 6 der- 

selben nach aufsen geprefst, 
wonach durch die hierbei gebildeten Schlitze die 
anderen Stäbe c hindurchgeschoben werden.

Die Verschiebung des die Feile tragenden Supports a 
geschieht durch die Schraube b, welche durch die 
Reibungsräder c d  angetrieben wird. Hierbei w ird d 
gegen c in demselben Mafse verschoben, wie die 
Schablone e un ter der Stange f  fort sich bewegt, was 
ein Engerwerden der Hiebe nach der Spitze der Feile 
zu zur Folge hat.

K l. 49, N r. 9S097, vom 25. Mai 1897. E. D e v a -  
l e r i o l a  i n  K ö l n - E h r e n f e l d ,  Walzenständer mit 
Walzenstellvorrichtung.

Das Lager der Mittelwalze ruh t auf den Nasen o 
der W alzenständer, w ährend das Lager der Oberwalze 
verm ittelst des Keiles b verstellbar ist. In letzteren 
greift die Stellschraube c e in , die durch eine leicht

K1. 49, Nr. 98401, vom 1. August 1897. E. S. 
B r e t t  i n  C o v e n t r y  (W arwick, Engl.). Durch einen 
Motor betriebener A ufw erfhammer.

Der Hammerstiel a sitzt auf der Welle b eines 
Motors m it Pendelkolben, welcher in dem halbkreis
förmigen Gehäuse c un ter dem Einflufs von Dampf

oder dergl. und auch des Hammergewichts hin und 
her schwingt. Die Steuerung des Dampfzulafsventils d 
wird durch die Arme e der Welle b bewirkt. Ge
gebenenfalls kann der Hammer auch auf zwei Ambosse 
wirken und m acht derselbe dann einen Ausschlag 
von 180°.

K l. 49, N r. 98081!, vom 22. Aug. 
1897. E m i l  V o g e l  i n  D ü s s e l 
d o r f .  Verfahren zu r  Herstellung 
von Höhlgegenständen aus eckigem

l i l Ä M ä a  Das, zur Vermeidung von Abfall
v  c viereckige Blech wird in roth-

S A warmem Zustande auf die Form a
y  b i  gelegt, wonach der Stempel b das

selbe in die Form a hineinprefst.
, Die am oberen Rande überstehen- 

i \ '  den Ecken des Bleches werden

H dann von dem Bu n d e  des Stempels
ebenfalls in die Form  a hinein-

^-----. gedrückt, so dafs der obere Rand
des Blechcylinders d  eben ist. 

Behufs Glättung desselben ist der Stempel b ver
mittelst des Zahngetriebes e drehbar.

entfernbare Gabel d gegen Längsverschiebung ge
sichert ist. Die Stellschrauben e f  können direct 
durch ein Schneckengetriebe bezw. durch ein S tirn 
radgetriebe g gedreht werden. Die achsiale Ein
stellung der W alzen erfolgt durch die Keile h, die in 
gleicher Weise wie b gelagert sind und bewegt werden. 
Durch Einschalten der Klinken i kann die Oberwalze 
von den Gegengewichten freigem acht werden. Sämrnt- 
liche Stellvorrichtungen können von einer Seite des 
W alzwerks gehandhabt werden.

K l. 49, N r. 98452, vom 28. April 1897. J. W w i g h t  
F o o t  i n Ne w York.  Feilenhaumaschine m it verstell
barem Reibungsantrieb zu r  Aenderung des Werk
schlittenvorschubes während des Betriebes.

K l. 49, N r. 99045, vom 21. Juni 1890. Go t t  l i eb  
H a m m e s f a h r  i n  S o l i h g e n - F o c l i e ,  Verfahren zum  
H ärten von Stahl in Milch.

Als Härteflüssigkeit dient je nach dem geforderten



Um das Metall beim G ießen zu enLgasen, ist 
zwischen dem Einlauf a und dem Auslauf b einer 
Rinne ein mit feuerfestem Material ausgekleideter Be
hälter c angeordnet, dessen unterer Tlieil eine Scheide-

N r. 5991S2. A. L a u g h l i n  i n  S e w i c k l e y  und 
J. R e u l e a u x  i n  W i l k i n s b u r g  (Pa.). Wärmofcn 
fü r  Knüppel.

Die Knüppel a werden verm ittelst des hydrau
lischen Motors b in  ununterbrochener Reihe über zwei 
durch W asser gekühlte Röhren c fort bis an den 

Bodenschlitz d des Herdes geschoben 
und fallen durch diesen auf die Roll
bahn e, welche sie dem Walzwerk zu- 
fülirt. In dem Schlitz d des Herdes 
sind ebenfalls m it c verbundene Röhren 
angeordnet, so dal's das Kühlwasser 
bei f  in den Ofen ein- und bei i  austritt.
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P aten te der Ver. Staaten  A m erikas.

N r. 596403. T h e  C a r n e g i e  S t e e l  Co., L im ., 
in  P i t t s b u r g h  (Pa.). Auswalzen von Platinen fü r  
Schwarzblech.

Um den Block schnell auf eine Platine herun ter
zuwalzen, erhalten die Walzen die gezeichneten Kaliber,

I

so dafs der quadratische Q uerschnitt des Blockes zu
nächst eine Z-Form erhä lt; die Schenkel derselben 
werden dann schnell dünner gewalzt und zuletzt zu 
einer P latine gestreckt.

N r. 598037. J. W. W a i n w r i g h t  in C h i c a g o  
(JH.). Giefsen von Metall unter Entgasung desselben.

wand d  besitzt, so dafs der obere Tlieil durch den 
Kanal e mit dem Einlauf a und durch den Kanal f  
mit dem Auslauf b in Verbindung steht. Der B ehälter c 
ist oben geschlossen und hier m it einem Schauglas g 
versehen. Die Evacuirung des B ehälters c geschieht 
vor dem Gufs durch den Behälter h und die Pum pe i, 
und w ährend des Gusses durch die Pumpen i und k. 
In dem Luftabsaugrohr l ist eine W asserbrause zur 
Niederschlagung der festen Bestandtheile der Gase 
angeordnet. Vor dem Gufs w erden Ein- und A uslauf ab 
m it flüssigem Metall gefüllt, wonach der B ehälter c 
evacuirt wird, bis das Metall über die Scheidewand d 
steigt. Füllt m an dann aus der Giefspfanne in weiteres 
Metall in den Einlauf a nach, so fließ t dasselbe aus 
dem Auslauf b ununterbrochen ab , wobei es beim 
Passiren des B ehälters c entgast wird.

N r. 598429. Ch. E. M a r i s  in P h i l a d e l p h i a  
(Pa.). Treibmittelleitung fü r  Deckenkrahne.

Um das Treibm ittel von dem festgelagerlen.Rohr a 
zu dem auf dem D cckenlaufkrahn b angeordneten 
Arbeitscylinder c zu leiten, sind beide durch je ein 
Spiralrohr d mit einem zweischcnkeligen Rohr e ver
bunden, dessen W inkel durch ein gleiches Spiralrohr f

gebildet wird. Letzteres kann sich verm ittelst einer 
Laufkatze auf einer um das Rohr a im Kreise herum- 
gehogenen Laufschiene g bewegen, so dafs unter Be
rücksichtigung der E lasticität der Spiralrohre d f  der 
Kralm in der einen und der ändern Richtung, um die 
doppelte Länge des Rohres e vom R ohr a sich en t
fernen kann, ohne dafs der Treihmittelzuflufs un ter
brochen wird.
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S tatistisches.
Statistische Mittheilüngen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller.

Erzeugung der deutschen Hochofenwerke.

B e z i r k e
Monat August 1898

Werke
(Firmen)

Erzeugung
Tonnen.

I 3 n < i < le l -

R o h e i s e n
u n d

S p i e g - e l -

R hein land-W estfa len , ohne Saarhezirk und ohne
S ie g e r la n d .....................................................................

Siegerland, Lahnbezirk und H essen- Nassau . . .
Schlesien und P o m m e rn ................................................
Königreich S a c h s e n .........................................................
Hannover und B ra u n sc h w e ig .......................................
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ......................
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg ..................

18
19
11

1
1
1

11

27 436 
36 326 
33 463 

1447 
940 

2 600 
32 388

e i e e n . Puddelroheisen Sa. . . .
(im Juli 1898 .................

(im August 1897 .................

62
62
63

134 600 
130 003) 
119 693)

Rheinland - W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne 
S ie g e r la n d ...................................................................... 4 29 156

Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau . . . 3 2 760
B e s s e m e r - Schlesien und P o m m e rn ................................................ 1 3 49S

H annover und B ra u n sc h w e ig ....................................... 1 5 220
R o h c i s e n . Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... — —

Bessemerroheisen Sa. . . 9 40 634
(im Juli 1898 ................. 8 42 501)

(im August 1897 ................. 10 48 919)

R hein land-W estfalen , ohne Saarhezirk und ohne 
S ie g e r la n d ...................................................................... 15 141 814

Siegerland, Lahnbezirk und Hessen - Nassau . . . 1 3 162
Schlesien uud P o m m e rn ................................................ 3 16 997

T l i o m a s - Hannover und B rau n sch w e ig ....................................... 1 18 588
R o h e i s e n . Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... 1 4 810

Saarbezirk. Lothringen und L u x e m b u rg .................. 15 143 S98
Thomasroheisen Sa. . . . 36 329 269
(im Juli 1898 ................. 37 337 808)

(im August 1897 ................. 39 303 603)

Rheinland - W estfalen, ohne Saarbezirk und ohne 
S ie g e r la n d ...................................................................... 11 50 528

G rio leSO X 'O i- Siegerland, Lahnbezirk und H essen-N assau . . . qu 13 052

R o h i e i s c n Schlesien und P o m m e rn ................................................ 7 10 402
Königreich S a c h s e n ......................................................... 1 498

und Hannover und B ra u n sc h w e ig ....................................... 2 4187

G u t s w a a r e n
Bayern, W ürttem berg und T h ü r in g e n ...................... 2 2 203
Saarbezirk, Lothringen und L u x e m b u rg .................. 9 31 400

I . Schmelzung. Giefsereiroheisen Sa. . . 35 112 270
(im' Juli 1898 ................. 35 110 272)

(im August 1897 ................. 32 97 240)

Z u s a m m e n s t e l l u n g :  
Puddelroheisen und Spiegeleisen . . . . 134 600
B essem erro h e isen ............................................ — •10 634
T h o m asro h e isen ................................................ — 329 269
G ie fs e re iro h e ise n ............................................ — 112 270

Erzeugung im August 1898 ........................................... — 616 773
Erzeugung im Juli 1898 ................................................ — 620 584
Erzeugung im August 1897 ........................................... — 569 461
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. August 1898. . . — 4 836 098
Erzeugung vom 1. Januar bis 31. August 1897. . . — 4 481 034
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Berichte über Versammlungen aus Fach vereinen.
Verein deutscher Eisengiefsereien.

In der in Heidelberg am 13. Septem ber s ta tt
gehabten 30. Hauptversamm lung des Vereins deutscher 
Eisengiefsereien führte den Vorsitz F reiherr v. M a n 
t e u f f e l -  G r ö d i t z  (Lauehham mer). Den J a h r e s 
b e r i c h t  ersta tte t E r n s t S c h e r e n  b o r g  - Elberfeld, ge
denkt darin zunächst des Ablebens des Altreichskanzlers 
Fürsten Bismarck, des gewaltigen Erneuerers und 
Lenkers des Deutschen Reiches in Krieg und Frieden, 
des Begründers unserer heutigen industriellen Macht 
und Blüthe, des Freundes und Schützers deutscher 
Arbeit. Die deutsche Industrie habe iii erhöhtem 
Mafse die Pflicht und das Bedürfnifs, die Stirn des
jenigen m it den Kränzen unvergänglichen Dankes zu 
schmücken, der sie auch von dem wirthschaftlichen 
Drucke des Auslandes durch seine Zollpolitik von 
1879 endgültig erlöste und mündig machte, so dafs 
sie heule dem W ettbewerb der Zukunft muthig und 
vertrauensvoll entgegensehen darf. Die Eisenindustrie 
Deutschlands aber habe den Fürsten Bismarck, den 
sie im doppelten Sinne den „Eisernen“ nennen darf, 
für alle Zeiten geradezu als ihren R etter von an
gedrohtem sicherm Untergange zu preisen. So huldige 
der Verein heute dem grofsen Todlen im Sachsen
walde : „Dem Meister, dem des Reiches Guts — Durch 
Feuers Kraft gelang — Ihm deutscher Giefser letzten 
Grufs — Und heifsen, ew’g enD ank!“ (Die Versamm
lung erhebt sich tief ergriffen von ihren Sitzen.) 
Scherenberg bespricht darauf die Vorgänge des letzten 
Jahres auf gesetzgeberischem Gebiete. Erfreulich für 
die Industrie in Preufsen ist die Auswertung bedeuten
der Summen für die Vermehrung des rollenden Ma
terials der Eisenbahnen, für die Erw eiterung von 
Bahnhofsanlagen und den Bau neuer Linien. Von 
einschneidender Bedeutung ist die vom 1. October 
d. Js. ab eintretende staffelförmige Ermäfsigung der 
Stückgutsätze. Die mannigfachen Bedenken, die von 
verschiedenen Kreisen und Standpunkten aus gegen 
diese Mafsregel w ährend der letzten Monate geltend 
gemacht wurden, sind ohne praktische Erheblichkeit, 
da die Einführung des gedachten Tarifs beschlossene 
Sache ist. Die W irkungen des Staffeltarifs wird man 
zweckmäfsigerweise zunächst abzuw arten haben. Die 
den M ittellandkanal betreffende Vorlage w ird nicht 
nu r von den zunächst Betheiligten, sondern auch von 
allen denjenigen freudig begrüfsl werden, die der 
Ueberzeugung sind, dafs die Schaffung neuer grofser 
Verkehrswege der gewerblichen Entwicklung der Ge- 
sam m theit zweifellos zu wesentlichem Nutzen ge
reicht. Was die Lage des Eisengiefsereigewerbes an 
belangt, so h a t der allgemeine Aufschwung, den die 
industrielle Thätigkeit seit Mitte dieses Jahrzehnts 
genommen, auch w ährend des Berichtsjahres — 1. Sep
tem ber 1897 bis 1, Septem ber 1898 — angedauert. 
Rückgänge, die Deutschlands Ausfuhr in einzelnen 
Gewerbezweigen erlitt, sind wesentlich auf die W irkung 
des nordam erikanischen Dingley-Tarifs zurückzuführen. 
Wie gesund die w irthschaftliche Lage war, zeigte 
sich auch dadurch, dafs der Krieg zwischen Spanien 
und den Vereinigten Staaten nicht vermochte, das 
allgemeine Vertrauen m erkbar zu erschüttern, w ährend 
er auf den Eisenm arkl sogar durch den starken Ver
brauch von Kriegs- und Schiffsmaterial und die An
regung zu umfassender Verstärkung der Panzerflotten 
anderer Staaten sowie die dadurch w eiter verm ehrte 
Beschäftigung der Schiffswerften belebend einwirkte. 
Dieser Umstand, die gewaltige Thätigkeit im Bau- , 
wesen und in derM aschinenfabrication, sowie die aufser- I

ordentlich grofsen Bestellungen der Staatsbahnen be
seitigten im Laufe des Som m erhalbjahres nicht nu r die 
vorübergehende Abschwächung, welche die Stimmung 
des Eisenm arktes w ährend des vergangenen W inters 
erlitten hatte, sondern führten zu einem so bedeuten
den neuen Aufschwung in der Grofseisenindustrie, 
dafs dieselbe kaum im stande ist, den W ünschen der 
Auftraggeber gerecht zu werden und ih r Arbeits- 
bedürfnifs noch bis weit ins nächste Jah r gedeckt 
sieht. Im allgemeinen hielt auch die Beschäftigung 
der Eisengiefsereien mit dieser günstigen Conjunctur 
Schritt. Soweit Bau- und Maschinengufs in Frage 
kamen, konnten sogar zeitweise neue Bestellungen 
wegen Ueberlütufung m it älteren Aufträgen nicht an 
genommen werden. Im  eigentlichen llandelsgufs setzte 
das Geschäft w ährend des letzten Quartals 1897 sehr 
gut ein, schw ächte sich jedoch namentlich in Ofen- 
gufsartikeln wohl infolge des milden W inters mit Be
ginn des neuen Jahres ab, und die Durchführung der 
in fast allen Gruppen unseres Vereins beschlossenen 
geringen Preiserhöhungen stiefs hier und dort auf 
Schwierigkeiten. Um denselben in Zukunft erfolg
reich zu begegnen, beschlofs die Hannoversche, Elb- 
und Harzgruppe in einer vor kurzem zu Rübeland 
abgehaltenen Versammlung, für gewisse Klassen des 
Handelgusses (zunächst für zwei) Mindestpreise fest
zusetzen und nach vollständiger Einigung sämmt- 
licher Mitglieder m it dem Ersuchen um Nachfolge an 
die N achbargruppen heranzutreten. Nach den aus 
allen Gruppen eingegangenen Berichten erw eist sich 
die Thätigkeit in den Giefsereien seit dem Frühjahr 
w iederum als eine ebenso stetige wie lebhafte und 
sind alle Zweige der speciellen Industrie in gleichem 
Aufschwünge begriffen. In A nbetracht des ganz be
deutend gestiegenen Bedarfs und der nirgends erheb
lichen Vorrätlie an Gufswaaren steht auch zu erw arten, 
dafs die jetzige günstige Lage den Jahreswechsel über
dauert. Nachdem der Vortragende sodann der innern 
Vereinsangelegenheiten gedacht — die Mitgliederzahl 
des Vereins verm ehrte sich von 160 auf 202 —, schliefst 
er seine Darlegungen mit dem Wunsche, dafs die 
H auptversam m lung neue Anregungen geben und die 
gemeinsamen Interessen des Eisengiefsereigewerbes 
fördern möge. In w eiterer Erledigung der Tages
ordnung berichtet Director K u s c h  über S ä u l e n g u f s .

Die Versammlung genehmigt folgenden Beschlufs- 
an trag :

1. Stehend gegossene Säulen bieten keine gröfsere 
Garantie für gleichmäfsige W andstärke und dichten 
Gufs, als liegend gegossene. Eine mit gleicher 
Sorgfalt liegend geformte und gegossene Säule steht 
einer stehend gegossenen in Q ualität nicht nach.

2. Die Feststellung gleichmäfsiger W andstärke durch 
Anbohren, sowie eine Druckprobe auf das Doppelte 
der Maximalbelastung bieten unbedingt aureichende 
Sicherheit für die Q ualität und Tragfähigkeit der 
Säulen.

3. Die Beibehaltung der von einzelnen Behörden 
gegebenen V orschrift, die Säulen stehend zu 
giefsen, können w ir nicht empfehlen. Dagegen 
sprechen nachstehende technische Bedenken:

a) Bei der Herstellung der R öhren h a t sich der 
stehende Gufs m it R echt eingeführt, weil Rohre 
mit g latter W andung und gleichmäfsigem D urch
messer stehend und ohne Kernstützen geformt 
werden'können. Säulen dagegen müssen liegend 
geformt, der Kern durch Kernstützen gesichert 
und dann aufgerichtet werden, was leicht zu 
Beschädigungen der Form  und schwer controlir- 
baren Verschiebungen des Kernes Anlal's bietet.
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Da in den meisten Fällen die Säulen mit Aus
ladungen versehen s in d , so mufs für das 
Schwinden sofort nach dem Gufs ausreichend 
Raum unter diesen Ausladungen durch E n t
fernen des Sandes geschaffen werden, was bei 
stehend gegossenen Säulen nicht rechtzeitig 
möglich ist.

c) W ährend sich bei stehendem Gufs glatter Rohre 
die auf dem aufsteigenden Eisen schwimmenden 
Unreinigkeiten ungehindert in den verlorenen 
Kopf ablagern können, setzen sich dieselben 
bei stehendem Säulengufs in den Ausladungen 
(Gonsolen, Kopfplatten u. s. w.) ab, führen zu 
Undichtigkeiten und beeinträchtigen gerade an 
diesen wichtigen Stellen die Tragfähigkeit.

Dann beschäftigte sich die Versammlung noch 
mit f r a c h t f r e i e m  E i s e n b a h n t r a n s p o r t  der E r
satzstücke zerbrochener Eisenwaaren, m it Ansprüchen 
des Verbandes süddeutscher E isenw aarenhändler, und 
mit der Bildung einer Einkaufsvereinigung für Koks 
und Roheisen, welche sich un ter Leitung des Hrn. 
Bachfeld in Düsseldorf gebildet hat. Hr. B u e c k  macht 
noch Mittheilung über die Leipziger Versammlung 
betr. den A r b e i t s n a c h w e i s .  (Vergl. w eiter unten.)

Von den dann folgenden technischen Vorträgen 
werden w ir denjenigen des Hrn. E h r h a r d t  in Mann
heim über moderne Eisengiefsereien in einer unserer 
nächsten Ausgaben veröffentlichen.

70. V ersam m lun g  
deutscher Naturforscher und A erzte  

zu D ü sse ld o r f.

Die diesjährig, in der Zeit vom 19. bis 24. September 
in Düsseldorf abgehaltene Versammlung zeichnete sich 
vor ihren Vorgängerinnen dadurch aus, dafs zum 
erstenm al auch die Ingenieur-'Wissenschäften in einer 
eigenen Abtheilung (Angewandte Mathematik und 
Physik) auf derselben vertreten  waren. Aus diesem 
Grunde fanden auch in den allgemeinen Sitzungen 
einige Vorträge rein  technischen Inhalts sta tt, was 
uns Veranlassung giebt, im Nachstehenden auf die be
treffenden Verhandlungen etwas näher einzugehen.

Die Zahl der aus allen Gauen Deutschlands so
wie aus dem Auslande herbeigeström ten Theilnehm cr 
w ar eine sehr beträchtliche — man sprach von 2000 
und darüber.

Die erste allgemeine Sitzung wurde durch den 
Geschäftsführer der Versammlung, Geh. M edicinalrath 
M o o r e n ,  m it einer kurzen Begrüfsungsrede eröffnet. 
Regierungspräsident F r e i h e r r  v. R h e i n b a b e n  be- 
grüfste die Versammlung seitens der Königlichen R e
gierung, Oberbürgerm eister L i n d e  m a n n  sprach 
namens der Stadt und Landeshauptm ann Dr. K l e i  11 
namens der Provinzial Verwaltung. Nachdem noch die 
Vertreter der einladenden Vereine das W ort ergriffen 
hatten, dankte der Vorsitzende der Gesellschaft, Geh. 
M edicinalrath Prof. W a l d e y e r ,  im Aufträge des Vor
standes für die freundliche Aufnahme.

Die Reihe der w issenschaftlichen Vorträge er- 
öffnete Prof. Dr. F. K le in -G ö ttingen  m it einem Vortrag:

U n iv e r s itä t und te ch n isc h e  H och sch u le .
Nach einer kurzen Uebersicht über die bisherige 

Entwicklung, welche die U niversitäten und technischen 
Hochschulen genommen haben, ging Redner auf das 
französische, das deutsche und das amerikanische 
Lehrsystem näher ein.

„Die Technik gebraucht“, so fuhr der Redner 
fort, „eine grofse Zahl von praktisch erzogenen In 
genieuren ohne weitgehende wissenschaftliche Aus
bildung. Aber die Candidaten für derartige Stellungen

drängen sich doch gern auf die technische Hoch
schule, weil es vornehm er aussieht und nach einer 
ziemlich verbreiteten Meinung die spätere Garriere 
erleichtert. Ihnen kommt das V erhalten zahlreicher 
Kreise entgegen, die an einer unterschiedslosen Ver
m ehrung der Frequenz der technischen Hochschule 
interessirt sind. Diese Momente w irken dahin oder 
drohen dahin zu w irken, den H ochschulunterricht 
unter Verkennung seiner eigentlichen Aufgaben auf 
ein niederes Niveau herabzudrücken. Hier hat eine 
entschiedene Reform einzusetzen, und es besteht auch 
alle Hoffnung, dafs es geschieht. Dieselbe d arf sich 
aber nicht darauf beschränken, dafs die Hochschule 
verschärfte Aufnahmebedingungen stellt, vielmehr ist 
die Forderung hinzuzufügen, dafs der S taat der E nt
wicklung m ittlerer technischer Fachschulen noch viel 
m ehr Aufmerksamkeit schenkt als bisher. Es handelt 
sich hier nicht nur um eine Lebensfrage der Hoch
schulen als solcher, sondern ebenso sehr um die ge
sunde Entwicklung der Industrie selbst.

Unter denselben Gesichtspunkten stellen wir dann 
noch die zweite, complementare Forderung, dafs näm 
lich aus dem im mer noch grofsen Kreise derjenigen, 
welche die technische Hochschule besuchen, eine 
kleinere Zahl wesentlich w eiter zu fördern ist als die 
Gesammtheit, dam it sie Führer auf dem Gebiete 
w issenschaftlichen Fortschritts werden. Beispiels
weise wird hier eine weit entwickelte Mathematik 
am Platze sein, die sich allerdings nu r nach Seiten 
der Anwendungen, nicht in abslracler Richtung, e r
strecken soll. Wie nothwendig diese ganze Forderung 
ist, mag daraus hervorgehen, dafs dieselbe von a l l e n  
in B etracht kommenden Ingenieurkreisen erhoben wird. 
Es ist auch die Frage aufgeworfen worden, ob man 
diesen Theil der Ingenieurbildung nicht lieber den 
U niversitäten überweisen solle. Es ist dies dann so 
verstanden worden, als ob die Universitäten eine E nt
wicklung der technischen Hochschulen in dem be
sagten Sinne mit Mifsgunst aufnehmen würden, als 
wenn sie jede A rt der höchsten wissenschaftlichen 
Ausbildung sich als Monopel sichern wollten. Da 
mein Name mit diesen E rörterungen einmal ver
bunden ist, so will ich doch hier in unzweideutiger 
Weise die Erklärung wiederholen, d a f s  i ch  a u c h  
be i  d i e s e r  F r a g e  f ü r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  
t e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  e i n t r e t e .  Unbeschadet 
aller Verbindungen, die man zwischen U niversität 
und technischer Hochschule in Zukunft möglicher
weise w ird herstellen wollen, empfehle ich den An
gehörigen der U niversität fürs erste, dahin zu a r 
beiten, d a f s  d i e  W i s s e n s c h a f t  ü b e r a l l  d a ,  
w o  s i e  h i n g e h ö r t ,  a u c h  v o l l  z u r  G e l t u n g  
k o m m t ,  d a f s  d e r  G e g e n s a t z  z w i s c h e n  
T h e o r i e  u n d  P r a x i s ,  d e n  m a n  j a  n i e  völ l i g 
a u s  d e r  W e l t  s c h a f f e n  w i r d ,  u n d  d i e  b e i d e  
e i n a n d e r  d o c h  s o  u ö t h i g  h a b e n ,  n i c h t  z u  
e i n e r  Z e r r e i f s u n g  u n s e r e s  h ö h e r e n  U n t e r 
r i c h t e s  f ü h r t .  Ein Betonen dieses Grundsatzes 
von seiten der Universität erscheint mir viel wichtiger 
als die Vertheidigung sogenannter V orrechte.“ Redner 
verspricht sich sogar von Einrichtungen der geplanten 
A rt an der technischen Hochschule einę wohlthätige 
Rückwirkung auf die U niversität selbst.

Zu der Universität übergehend, stellt der Vor
tragende einen Vergleich an zwischen der technischen 
Hochschule m it der m e d i e i n i s c h e n  Facullät. Man 
ha t bei letzterer alles das, was w ir bei der tech
nischen Hochschule vermifsten, vor allen Dingen eine 
genaue, vielleicht übertriebene strenge Abgrenzung 
nach aufsen hin. Hierin drückt sich in charakte
ristischer Weise das höhere Alter der Institution aus. 
Im übrigen aber ist unverkennbar, dafs bei der 
medicinischen Facultät hinsichtlich der centralen Auf
gabe ein weitgehender Parallelism us mit derjenigen 

1 der technischen Hochschule besteht, hier wie dort
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soll eine gröfsere Zahl junger Männer in relativ 
kurzer Zeit so weit durchgebildet werden, dafs sie 
später in der Lage sind, e i n e n  v e r a n t w o r t u n g s 
v o l l e n  B e r u f  s e l b s t ä n d i g  a u s z u ü b e n .  Es ist 
nicht so, dafs die eine A nstalt schlechtweg für die 
Praxis vorbereitet und die andere die reine W issen
schaft lehrt, sondern beide haben ganz allgemein die 
Aufgabe, d u r c h  w i s s e n s c h a f t l i c h e  S t u d i e n  d i e  
G r u n d l a g e  f ü r  d i e  s p ä t e r e  h ö h e r e  B e r u f s -  
t h ä t i g k e i t  zu s c h a f f e n .

Indem die U niversitäten den wissenschaftlichen 
Betrieb auf den überkommenen Gebieten steigerten, 
haben sie zu wenig Ausschau nach neuen Gebieten 
gehalten , die der Fortschritt unserer allgemeinen 
Clultur in den Vordergrund gerückt hat. Ich verlange 
eine durchgreifende Erw eiterung der U niversitäten 
nach der modernen Seite hin, eine volle wissenschaft
liche Berücksichtigung aller Momente, die in dem 
hochgesteigerten Leben der Neuzeit als mafsgebend 
hervortreten.

„Es gereicht m ir zu besonderer Befriedigung“, sagte 
der Vortragende, „hier mittheilen zu können, dafs meine 
Un i ve r s i t ä t Gö t t i n ge u  seit einigen Jahren in diese Be
wegung e i n g e t r e t e n  ist. Um nur eins zu nennen, so 
ist es uns jetzt gelungen, beim physikalischen Institute 
Laboratorium seinrichtungen zu schaffen, vermöge deren 
unsere Studirenden der Mathematik und N aturw issen
schaft in der Lage sind, die grofsarligen physikalischen 
Processe, welche sich in unseren W ärm em otoren und 
Dynamomaschinen abspielen, eingehend kennen zu 
lernen und messend zu verfolgen. Ich erw ähne dieses 
Beispiel aus doppeltem Grunde. Zunächst, weil es 
ein positiver Schritt ist, durch den w ir eine nähere 
Beziehung der Universität zum Ingenieurwesen an 
bahnen, dann aber, weil w ir diesen Fortschritt, wie 
w ir dankbar und rühm end anerkennen müssen, der 
p r i v a t e n  I n i t i a t i v e  verdanken. Eine Anzahl h e r
vorragendster Ingenieure und Firm en ersten Ranges 
h a t sich zu einer Gesellschaft vereinigt, die uns nicht 
nur die erforderlichen Mittel gew ählt, sondern uns 
auch mit ihrem  R alhe unterstützt. Da haben Sie den 
gewünschten Gontact m it dem heutigen Leben in 
voller, ich möchte sagen, in idealer Gestalt. Vielleicht 
w ird Sie noch besonders interessiren, wenn ich zufüge, 
dafs das Unternehm en ursprünglich von Düsseldorf 
aus in die Wege geleitet wurde. Möge dasselbe zahl
reiche, glänzende Nachfolge finden! Die höheren 
U nterrichtsanstalten sind in Deutschland ja  zunächst 
S taatsanstalten, und w ir wissen den aulserordentlichen 
Vortheil, der hierin  für die Sicherheit und die Ord
nung des Betriebes und die gleichförmige Berück
sichtigung aller anerkannten Bedürfnisse liegt, voll 
zu schätzen. Aber das schliefst nicht aus, dais auch 
bei uns für das opferwillige E intreten Einzelner Raum 
genug i s t , nämlich überall d a , wo es s ich , wie im 
vorliegenden F alle , um Neubildungen handelt, bei 
denen der S taat m it einer endgültigen Beschlufs- 
fassung noch zurückhalten mufs.

Directe Verbindungen zwischen technischen Hoch
schulen und U niversitäten haben in vergangenen 
Jahren nur in sehr geringem Mafse bestanden, soweit 
etw a, als sich aus dem Umstande ergab , dafs die 
Professoren ’der M athem atik, der Physik und der 
Chemie zwischen beiden Anstalten gelegentlich wech
selten. Ob die G esinnungen, welche die A nstalten 
dabei gegeneinander h eg ten . besonders freundliche 
w aren, kann bezweifelt w erden: die U niversität war 
geneigt, in der jüngeren Schwester einen Em por
kömmling zu erblicken, und diese w ieder empfand 
mit einiger Erregung die historische Vorrechtsstellung 
der älteren Anstalt. Es scheint mir unzweifelhaft, 
dafs es bei einem solchen n e g a t i v e n  Verhalten 
fortan nicht sein Bewenden haben darf. Ich hoffe 
Ihnen nachgewiesen zu h ab en , dafs die beiden An
stalten nicht nur zusammengehörige Zielpunkte ver

fo lgen, sondern dafs sic , wenn sie ihre Interessen 
richtig verstehen , sich im mer m ehr aufeinander an 
gewiesen seh en ; sie müssen um ihrer selbst willen 
daran gehen, Arbeitsmethoden, Auffassungen, K ennt
nisse , schliefsiicb auch Persönlichkeiten voneinander 
zu entlehnen. Um noch einm al das W ichtigste zu 
w iederholen: die technischen Hochschulen brauchen 
zur Entwicklung ihres Specialunterrichts Einrichtungen 
nach A rt der U niversitä ten , diese letzteren wieder 
dürfen gegenüber den Fortschritten des Ingenieur
wesens, wie der Neuzeit überhaupt, nicht länger die 
unbetheiligten Zuschauer spielen. Als man vor 
Decennien u n te rn ah m , die bis dahin bestehenden 
Gewerbeschulen zu technischen Hochschulen zu ent
wickeln, hat man die letzteren nach einigem Schwanken 
n i c h t  an die U niversitäten angeschlossen und die 
technischen U nterrichtseinrichtungen, welche bis da
hin in ziemlich grofser Zahl an den U niversitäten 
bestanden, verkümmern lassen. Es w ar ein ver
hängnilsvoller S ch ritt, der ja  der kräftigeren Ent
wicklung des technischen U nterrichtswesens zeitweise 
zu gute gekommen sein m ag, der aber auch ein gut 
Theil a ll’ der Mifsstände und Schwierigkeiten zur 
Folge gehabt h a t , un ter denen w ir heute leiden. 
Jedenfalls scheint je tz t , wenn nicht alle Zeichen 
trügen, die Zeit gekommen, um d ie  K l u f t ,  d i e  m a n  
d a m a l s  g e s c h a f f e n ,  w i e d e r  zu  ü b e r b r ü c k e n !  
Das E rste , auf alle Fälle Erw ünschte und auch E r
reichbare dürfte sein, dafs jede A nstalt bem üht sein 
s o l l , unbeschadet ihrer eigenen Zweckbestimmung, 
sich der anderen anzunähern. Aber man kann fragen, 
ob man nicht w eiter gehen so ll, ob cs wirklich auf 
die Dauer unmöglich sein wird, die technischen Hoch
schulen doch n o ch , wenn auch nur organisatorisch, 
als technische Facültäten an die U niversitäten anzu- 
schlielsen. Es ist auch viel davon die Rede, an einer 
U niversität, welche von allen bestehenden technischen 
Hochschulen abgetrennt liegt und bei der die Vor
bedingungen gegeben w aren, versuchsweise eine tech
nische Facultät zu begründen. Ich betrachte es bei 
der heutigen Gelegenheit nicht als meine Aufgabe, zu 
derartigen V orschlägen, welche neuerdings von sehr 
bemerlcenswerthen Seiten gemacht w erden , Stellung 
zu nehmen. Mir genügt, den Gedanken von der inneren 
Zusammengehörigkeit, von der Solidarität der beiden 
Anstalten hier vertreten  zu haben. Möge dieser Ge
danke in der Oelfentlichkeit seinen Weg m achen; dann 
haben w ir die gesunde Grundlage für alle Organisationen, 
welche die Zukunft bringen wird, gew onnen!“

(F o rtse tz u n g  Folgt.)

A rbeitsnachw eis-C onferenz zu Leipzig.

U nter dem Vorsitze des Fabrikbesitzers M e n c k ,  
Altona-Ottensen, fand in Leipzig am 5. Septem ber die 
auf Anregung des A rbeitgeberverbandes Hamburg- 
Altona zusam mengetretene A rbeitsnachweis - Con- 
ferenz statt, zu der von Wien bis Metz, von Kiel bis 
zu den Alpen last alle gröfseren wirthschaftliehfen 
Vereine, m ehrere Handelskammern, sowie eine Anzahl 
von Innungen und Innungsverbänden V ertreter ge
sandt halten. Nach einigen W orten der B egrüßung 
von seiten des Vorsitzenden und nachdem D r. M är t en  s , 
der G eneralsecrelär des A rbeitgeberverbandes, allen 
denjenigen seinen verbindlichsten Dank ausgesprochen 
hatte , die ihn bei den V orarbeiten zu dieser Con
ferenz unterstü tzt h ä tte n , tra t man in die Tages
ordnung ein.

Den ersten Punkt der Tagesordnung bildete die 
B erichterstattung von D r. M a r t e n s :  „Geschichtliches 
vom A rbeitsnachw eis“. In demselben wurde äus- 
geführt, wie die Anfänge der unseren modernen E in
richtungen ähnlichen Arbeitsnachweise in den Zeiten 
des m ittelalterlichen Zunftwesens zu finden seien, als
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die W anderlust und der W anderzw ang allgemein 
Eingang gefunden halten, und wie dann später bald 
d ieser, bald jener Factor in den einzelnen Ländern 
und Epochen m ehr oder weniger ausschlaggebend wurde.

Als Arbeitsnachweis-Facloren w erden hingestellt:
1. die gewerbsmäfsige S tellenverm ittlung; 2. die Ar
beitnehmer ; 3. gemeinnützige Vereine und Gesell
schaften mit oder ohne Verbindung mit Behörden 
und'öffentlichen K örperschaften; 4. die Arbeitgeber. 
Die Arbeitgeber bilden nach D r. M a r t e n s  ein neues 
zukunftreiches Entwicklungseleinent in der Geschichte 
des Arbeitsnachweises, nur ihnen d ü rf te , soll nicht 
die Industrie und das ganze Gewerbsleben Schaden 
leiden, die so viele und weitgehende Specialkenntnisse 
und Specialrücksichten erfordernde Auswahl und Be
schaffung von Arbeitskräften anvertraut werden.

Es folgte sodann in Erledigung des zweiten 
Punktes der Tagesordnung das R eferat des Secretärs 
des Verbandes der H am burger Eisenindustriellen und 
Vorstehers des Arbeitsnachweises derselben Vereini
gung L. T h i e l k o w :  „Verwaltungsprincipien und
Verwaltungspraxis beim A rbeitsnachw eis“. Redner 
gab in seinem Vortrage ein treffliches, deutliches Bild 
eines M uster-Arbeitsnachweises; er schilderte die zu 
empfehlenden Einrichtungen für die Bureaus, W arte
hallen, Verkehrsräume, sowie die A rt und Weise der 
Prüfung der A usw eispapiere, der Eintragung und 
R egislrirung der Arbeitsuchenden u. dgl. m. Mit be
sonderem Nachdruck empfahl der Referent die obliga
torische Benutzung des A rbeitsnachweises von seilen der 
Vereinsmitglieder oder, der Arbeitsnachweis-M itglieder; 
sie sei eine conditio sine qua non für die wirksame und 
erspriefsliche Thätigkeit des Arbeitsnachweises.

Ueber die „Erzieherischen W irkungen des A rbeits
nachweises“ sprach sodann H auptm ann a. D. Kl ef f e l .  
In dem Vortrage wurde dargelhan, wie die Verpflich
tung der Nachweisstelle, die richtige Auswahl unter 
den Arbeitsuchenden zu treffen ur.d im m er möglichst 
die brauchbarsten K räfte den A rbeitsstätten zuzu
führen, zu einer Bevorzugung der technisch und 
moralisch brauchbarsten Elemente führe, dieses zur 
Nacheiferung ansporne und so erzieherisch w irke; 
alles dieses aber nu r dann, , wenn der A rbeitsnach
weis im stande w äre, einen gewissen Druck auf die 
Arbeitsuchenden auszuüben. Da dieses aber nur den 
Arbeitgebern möglich wäre, so müfsle die Errichtung 
dieser Nachweise dringend empfohlen und m it allen 
Kräften unterstü tzt werden.

Nun folgte der Vortrag des Secretärs der Ver
einigung Berliner M elallwaarenfabricanten, L. N a s s e ,  
welcher in der überzeugendsten Weise klar legte, dafs 
der Anschlufs der Kleinmeister an Vereinigungen und 
Arbeitsnachweise im allgemeinen Interesse liege, denn 
nur so w äre eine einheitliche Stellungnahm e gegen
über dem A nsturme der von der Socialdemokralie 
verhetzten A rbeiterschaft möglich. Sowohl die Grofs- 
betriebe wie die Kleinbetriebe zögen aus solchem 
Zusammengehen Vortheile; deshalb müsse energisch 
darauf hingewiesen werden, dafs auch die Kleinmeister 
sich zu Verbänden zusammenschlössen, um mit den 
Vereinigungen der Grofsindustriellen Hand in Hand 
zu gehen.

In der Besprechung hoben die V ertreter der ver
schiedensten W irthschaftsgruppen, nam entlich B u e c k  
und v. d. O s t e n ,  ihr rückhaltloses Einverständnifs m it 
den Ausführungen der B erichterstatter hervor; ferner 
Angehörige einiger Handwerksgruppen aus Nord
deutschland. Ein süddeutscher R ed n e r, Director 
K r a n z  von der Maschinenfabrik Augsburg, hob bei 
vollem grundsätzlichem Einverständnifs mit den vor
stehend entwickelten Ansichten hervor, dafs nicht 
überall m it denselben Verhältnissen zu rechnen sei. 
W ährend die Socialdemokraten in gemeinnützigen 
Nachweisen der Gemeinden bald Oberwasser bekommen 
würden, gäbe es auch Arbeiter, die Front gegen die

Socialisten machten. Die Frage sei örtlich zu be
handeln. Man solle auch in grofsen Betrieben Fühlung 
mit den A rbeitern halten, was recht wohl möglich 
sei, und z. 13. eine Mitwirkung der Ilirsck-Dunckerschen 
Gewerkschaften nicht von der Hand weisen. In Augs
burg habe m an durch Vereinigung der Arbeitgeber 
und einen Verband der ordnungliehonden A rbeiter gute 
Erfolge erzielt und die socialdemokratischen Stimmen 
bei der letzten Reiehslagswahl um ein Drittel im 
VerhäUhifs zur Stimmenzahl verm indert. Aehnlich 
berichtete der V ertreter der S tettiner Baugewerke. 
Ihnen wurde jedoch unter voller Anerkennung des 
dort Geleisteten entgegengehalten, dafs, so glücklich 
diejenigen Werke seien, die sich noch patriarchalischer 
Verhältnisse erfreuten, für die grofsen Städte mit 
ih rer rasch wechselnden A rbeiterschaft andere E r
wägungen platzgreifen müfsten und dafs es sich haup t
sächlich in der jetzigen Bewegung darum  handele, 
den grofsen Städten einen R ückhalt zu verleihen in 
ihrem Kampfe gegen die Socialdemokratie. Der Arbeits
nachweis sei das natürliche Recht der Arbeitgeber, 
der die A rbeit schaffe, die Betheiligung der A rbeiter 
au ihm w ürde irn günstigsten Falle die Quelle unsäg
licher Kämpfe werden. Zu erw ähnen ist auch, dafs 
durch die Männer der Praxis, namentlich durch den 
Leiter des A rbeitsnachweises der H am burger Eiseil
industriellen, nachgewiesen wurde, wie die Arbeiter 
sich an den Nachweis gewöhnten, der ihnen mit Rath 
und That, so in Bezug auf Ausweispapiere, auf social- 
politische Gesetze, auf w irtsch a ftlich e  Verhältnisse, 
zur Seite stehe. Schließlich wurde nach mehr als 
vierstündiger Verhandlung der Beschlufsantrag an 
genommen: „Die Versammlung spricht die Ueber- 
zeugung aus, dafs im Interesse des Grofs- und Klein
gewerbes der A rbeitsnachweis von den Arbeitgebern 
zu organisiren und zu handhaben is t.“

Iron and Steel Institute.
(Schlu l's von S e ite  876).

Den ersten V ortrag am zweiten Berathungstag 
hielt J. E. S t e a d  über

B r ü c h ig k e it  von w eich em  F lu fse isen  in fo lg e  
A u sg lü h en s.

Die Mittheilungen sind als eine Fortsetzung des 
Vortrages „über das krystallinlsche Gefüge des Eisens 
und S tahls“ anzusehen, welchen derselbe Vortragende 
vor dem letzten Londoner Meeting gehalten hat.* 
Damals hatte der Verfasser nachgewiesen, dafs unter 
gewissen Umständen weiche Stahlbleche mit einem 
Kohlenstoffgehalte von 0,05 bis 0 ,12% , welche in 
geschlossenen Kisten 48 Stunden ausgeglüht waren, 
bisweilen eine aufserordentliche Brüchigkeit zeigten. 
Die Frage ist durch den Verfasser in Verbindung mit 
W. R. L y s a g i l t  w eiter untersucht w orden; man 
glühte verschiedene H underte von Blechproben und 
walzte sie unter verschiedenen Umständen. Das be- 
m erkensw erthesle Ergebnifs w a r , dafs alle Weifs
blechplatinen, welche in geschlossenen Kisten bei 
700° G. geglüht worden w aren , einen vollständig 
grobkörnigen Bruch aufwiesen. Eine zweite, auf
fallende Erscheinung w ar die, dafs Rieche mit einer 
Dicke, welche geringer als 18 B. W. G. war, niemals 
Brüchigkeit zeig ten , dafs aber die dickeren Bleche 
häufiger diagonal zur W alzrichtung Schwächen im 
Gefüge aufwiesen, welche veran lafsten , dafs unter 
Hammerschlägen die Bleche in viereckige Bruchstücke 
zerfielen. W ir behalten uns v o r, auf den Inhall 
dieser A bhandlung in einer der nächsten Ausgaben 
unserer Zeitschrift ausführlich zurückzukorninen.

* Vergl. „Stahl und E isen“ 1898 Heft Nr. 14 S. 649.
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Ebenso beabsichtigen w ir auch, über den Vortrag, 
welchen sodann Professor J. 0 . A r n o l d  über 

„D ie  M ikrochem ie d e r  Gerne n ta tio n “  
hielt, demnächst noch zu berichten. Der Verfasser 
beschreibt in eingehender Weise die Aenderungen, 
welche in schweifseisernen Stäben bei der Umwand
lung in B lasenstahl mittels Cementirung vor sich gehen.

Einen w eiteren V ortrag hielt alsdann G uy  R. 
J o h n s o n von Embreville, Tennessee, über 
„D ie  E in w irk u n g  d e r  M etallo ide au f G urseisen“ .

In diesein Vortrage wird die Beziehung zwischen 
physikalischen Eigenschaften und der chemischen Zu
sammensetzung des Gufseisens behandelt. Nam ent
lich erscheinen die Ansichten des Verfassers über die 
Einwirkungen des Phosphors auf die Kohlenstoffform 
w erthvoll; der Verfasser glaubt nämlich, dafs der Phos
phor allein für sich schon bewirke, dafs der graphi
tische Kohlenstoff in gebundenen umgewandelt werde.

Nach Beendigung dieses Vortrages, und nachdem
11. G. T u r n e r  noch einige Mittheilungen über eine 
von ihm kürzlich vom Victoriahafen am Ofoten-Sund 
nach K irunavaara und Luossovaara gemachte Fufs- 
reise begonnen halte, w urden die Verhandlungen durch 
den E intritt des K ö n i g s  v o n  S c h w e d e n ,  O s c a r  II., 
unterbrochen. Nachdem der Präsident S. M. den König 
von Schw eden, w elcher vom Institute zum Ehren- 
milgliede gewählt worden war, begrüfst und dieser 
wiederum seinen Dank ausgesprochen h a tte , hielt 
Professor R o b e r t s - A u s t e n  einen Vortrag über 
„D ie  E in w irk u n g  d e r S p ren g m itte l au f  die R ohre  

d o r S ta lilgescliiitze“ .
Der Verfasser beschreibt darin  eine längere Reihe 
von Versuchen, welche die Untersuchung eines Schnell
feuergeschützes von 4,7 Zoll betrafen. Das Innere 
des Rohres w ar durch die gemeinsame W irkung der

hohen T em peratur und der durch die Explosion des 
Gordit verursachten Beanspruchung sehr stark ange
griffen. Es w ar nun der Zweck der Untersuchung, 
etwaige chemische Aenderungen im Metall festzu
stellen. Das Ergebiiifs w ar ein negatives, da man 
keine Aenderung, welche einer chemischen Einwirkung 
zuzuschreiben w ar, zu entdecken vermochte, obwohl 
die Kleinphotographie nachwies, dafs einige Stellen 
des Seeleninnern m it einer dünnen Kruste von nieder
geschlagenem M aterial bedeckt waren.

Nach der Discussion, welche sich vorzugsweise 
über Erosionszerstörungen im allgemeinen bewegte, 
verliefs der König wiederum das Meeting. Die übrigen 
Vorträge* wurden alsdann als verlesen angenommen.

Am Abend bereitete der König den Mitgliedern 
des Institutes eine U nterhaltung im Königl. Palaste 
in Droltningholm am Mälarsee.

Am Montag den 29. August wurden alsdann ge
meinsame Ausflüge nach verschiedenen Eisendistricten 
Schwedens angetreten. Der eine Theil der Gesell
schaft ging nach Laxä, Degerfors, Bofors, Filipstad, 
Nykroppa, Munkfors und Persberg bei Golhenburg, 
w ährend der andere Theil nach Dornnarfvet, Falun, 
llofors, Sandviken, Forsbacha, Gelle und Dannemora 
und wieder zurück nach Stockholm ging. Die Reisen, 
von denen die eine 5S8 engl. Meilen (946,208 km) Eisen
bahnlinie zu überw inden hatte, die andere 425 engl. 
Meilen (683,953 km), gingen trotz mancher Schwierig
keiten in glänzender Weise von statten und brachten den 
erneuten Beweis, dafs die schwedischen E isenhütten
leute in ebenso liebenswürdiger wie gastfreundlicher 
Weise m it ihren Berufsgenossen zu verkehren wissen.

* E. D. C a m p b e l l :  Diffusion von Sulfiden im 
Flufseisen (Stahl). B a r o n  J ü p t n e r  v. J o n s t o r f f :  
Lösungstheorie von Eisen und Stahl.

Referate und kleinere Mittlieilunaren.
A m erikan ische  R oheisenerzeugung .

Nachdem die am erikanische Roheisenerzeugung * 
am 1. März dieses Jahres einen H öchststand mit 
234430 tons w öchentlicher Leistungsfähigkeit erreicht 
h a tte , fiel sie bis zum 1, August w iederum auf 
206 777 tons, nahm aber bis zum 1. Sept. wiederum 
einen Aufschwung. Die wöchentliche Roheisenerzeu
gung in den einzelnen Monaten veranschaulicht die 
folgende tabellarische Zusammenstellung.

Am H ochöfen 
in B e ilie b

W öchen tliche  
L e is tungsfäh ig !; e it 

in  G ro lstous

1. Septem ber 189S . . 186 213 043
1. August r» • * 187 206 777 ■
1. Juli r  • * 185 216 311
1. Juni 190 225 398
1. Mai r» • • 194 234 163
1. April n • • 194 233 339
1. März 193 234430
1. Februar J! • • 184 228 33S
1 . Januar 188 226 60S

(N ach „Iron A ga' vom  16. S ep t. 1898.)

* Wegen der früheren Roheisenerzeugung ver
g le ich e  , Stahl und Eisen“ 1S9S S. 157.

Die R oheisenausfuhr d e r  Y er. S taa ten
betrug nach den Angaben des statistischen Bureaus 
in W ashington, nach A usfuhrhäfen geordnet, im 
Jahre 1897 von:

to n s  D olla r

Baltimore . . . .  14 104 im W erth von 368 3S0
Brunswi ck. . . .  19 032 „ „ „ 190 310
New York . . . .  18620 , „ „ 369651
N o rfo lk .................  53 438 „ „ „ 534 397
M o b i l e .................  13 295 „ ,  „ 126 690
New Or l eans . . .  51 703 „ „ „ 674 516
Pensacola . . . .  23 313 „ „ „ 226 540
D e tr o i t .................. 8 177 „ „ , 1 1 1 2 5 2
Uebrigen Häfen . 60 944 „ ,  „ 667 274

Der W erth zeigt, dafs über New York und Baltimore 
viel manganhaltiges Roheisen gegangen ist.

Nach Bestimm ungsländern getrennt w ar die Aus
fuhr n a c h :

to n s  D ollar

Oesterreich-Ungarn . . . .  11513 151816
B elgien.......................................  22 153 414 766
D e u ts c h la n d ........................... 41 767 464454
Italien . . . . ; .................. 32 200 371450
N iederlande..............................  21460 268 031
Ver. K ö n ig re ic h ...................... 93 151 1 095 288
Quebec. A n ta r io ...................... 18 822 224 862
Uebrige L ä n d e r ...................... 21 620 278 343

262 686 3 269 010
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Das nach den Niederlanden verschiffte Eisen 
dü rfte , so ist der R ückschlufs, den unsere Quelle 
„The Iron Age“ zieht, auch zum grofsen Theil nach 
Deutschland gegangen sein, w ährend w ir demgegenüber 
darauf aufm erksam m achen , dafs unsere deutschen 
Zollämter nicht m ehr als insgesammt 18034-Kilotonnen 
aus Amerika eingeführtes Roheisen verzeichnen.

Wie ist dieser grofse Unterschied zu erklären ?

Die n ied r ig sten  E isen - und S ta h lp re ise  in  den 
V ere in ig ten  S ta a ten .

Seit Beendigung des Bürgerkrieges gab es in den 
Vereinigten Staaten vier Zeitabschnitte mit besonders 
niedrigen Preisen für Eisen und Stahl, und zwar fiel 
der erste in die Zeit nach der Jay Cooke - Panik 
1893, der zweite in die Jahre 1884 und 1SS5, der 
dritte umfal'st die Zeit von 1891 bis 1895 und der 
vierte die von 1896 bis 1898. Der niedrigste noLirte 
Preis für G i e f s e r e i r o h e i s e n  Nr .  1 betrug in 
Philadelphia im 1. und 2. der oben erw ähnten Zeit
abschnitte (im November 1878) 16,50 ß. 1893 fiel der 
Preis für Giefsereiroheisen Nr. 1. auf 13,75 ß; diese 
Preisnotirung hielt auch im November und December 
desselben Jahres an. Im April 1894 fiel der Preis 
beständig weiter auf 12,50 ß und blieb so bis Januar
1895 bestehen. Von da ab folgte ein weiteres Sinken 
bis auf 12 ß, in welcher Lage sich der Preis w ährend 
der ersten Hälfte dieses Jahres hielt. Danach stieg 
der Preis wiederum und erreichte im Septem ber und 
October 1895 14,50 ß. Im  November und December 
desselben Jahres tra t dagegen wieder ein Fallen der 
Preise ein, das auch w ährend der Jahre 1896, 1897 
und der ersten 7 Monate von 1S98 andauerte. Jm  
Juli 1898 w ar der notirte Preis 11,25 ß , also noch 
75 Cents niedriger als im Januar 1895.

Die niedrigste Notirung für g r a u e s  P u d d e l -  
r o h e i s e n  betrug in Pittsburgh im ersten Zeitabschnitte 
16 und im zweiten 14 ß. In der 3. Periode fiel der 
Preis auf 9,40 ß im April 1894, hob sich darauf im 
September bis auf 10,50 ß, sank im März 1895 sogar 
bis auf 8,90 ß, ging im Septem ber desselben Jahres 
wieder bis zu 13,65 ß in die Höhe, um im August
1896 auf 9,40 ß zu fallen und dann im Juni, Juli und 
August 1897 bis auf 8,25 ß, den niedrigsten Preis der 
Statistik, w eiter abzubröckeln.

Im  October 1897 w ar ein Steigen bis auf 9,75 § 
zu verzeichnen, im December w ieder ein Sinken bis 
zu 9 ß, im März 1898 w ieder ein Aufrücken bis auf 
9,25 ß und im Juli von neuem ein Niedergang auf 9,10 ß.

Die niedrigste Preisnotirung für B e s s e m e r e i 
r o h e i s e n  in Pittsburgh nach der Panik von 1873 
ergab 19,50 ß im Mai 1878. Jn der zweiten Periode 
war der niedrigste Preis 17 ß. Im April 1894 fiel 
er bis auf 10,45 ß, um sich im folgenden Monat in 
folge des langandauernden Streiks in der Connels- 
ville-Koksgegend wieder auf 13,50 ß zu heben, w orauf 
alsdann ein Fallen bis auf 9,95 ß im Januar 1895 
eintrat. Infolge der Preissteigerung von Koks und 
des gewaltigen Aufschwungs tra t eine Steigung bis 
auf 17,50 ß im Septem ber 1895 ein, und danach ein 
Niedergang im August 1896 bis auf 10,40 ß. Im No
vember erfolgte w ieder ein Preisaufgang bis 12,50 ß, 
im December ein Niedergang auf 11,30 ß, um im Mai
1897 mit einer Notirung von 9,25 ß den niedrigsten, 
verzeichneten Stand zu erreichen. In der Folgezeit, 
im October 1897, machte sich eine Steigung auf 
10,75 ß bem erkbar, gegen Schliffs des Jahres w ieder 
ein Sinken auf 10 ß, im März 1898 ein Anwachsen 
auf 10,40 ß, im Juli schliefslich eine Abnahme bis 
auf 10,25 ß.

Der niedrigste angegebene Preis für Alteisen
schienen betrug in Philadelphia im Juni und Juli 
1894 11 ß.

Bestes Stabeisen erziehlte in der 4. Periode den 
allerniedrigsten Preis, nämlich im Juni und Juli 
1897, m it 95 Cents für 100 Pfund engl. Ebenso e r
reichten S t a h l s c h i e n e n  im 4. Zeitabschnitte den 
niedrigsten Preis. Im Februar 1S97 wurden in 
Pittsburgh Abschlüsse zu 16 ß gethätigt, ja  zu 
vielleicht noch niedrigeren Preisen.

In der Folgezeit, im selben Ja h re , erfolgte eine 
Steigung auf 18 ß, die gegenwärtige Preislage.

F l u f s e i s e n  k n ü p p e l  sind nicht in dieser 
Zusammenstellung aufgeführt, weil die Preisnotirungen 
der 1. und 2. Periode nicht zu beschaffen waren.

Der monatliche D urchschnittspreis für Bessemer- 
flufseisenknüppel w ar in Pittsburgh im Januar 1892 
25 ß und derjenige im Juli 1897 14 ß. Die niedrigste 
Preislage w ar für den Monat Mai 1897 zu verzeichnen, 
in welchem Verkäufe zu 13,85 ß gethätigt wurden.

(N ach „T he B u lle tin  o f th e  A m erican  Iron  
a n d  S tee l A ssociation“ 1898 Nr. 17.)

M artinflufs- und S c ln v c ifse isen  in E ngland .

Wie „The Iron and Coal Trades Review“ be
richtet, ist die Frage, welche Gröfse für Martinöfen die 
w irtsch a ftlich  zweckmäfsigste ist, in Grofsbritannien 
noch Gegenstand lebhafter Besprechung. W enngleich 
•auch der Zweck der Oefen von grofsem Einfluls auf 
ihre Gröfsenverhältnisse is t, so schwankt man doch 
im einzelnen Falle von 20, 30, 40 bis 50 tons Fassungs
vermögen; w ährend man auf den B locha irn -S tah l
werken gegenwärtig eine B atterie von zehn 40-t-0efen 
aufstellt, haben die C onsett-S tahlw erke Oefen von 
nur 25 tons gebaut. Durch den Aufschwung im 
Schiffbau ist die Martinflufseisenerzeugung in England 
sehr stark in Anspruch genommen worden, ein Um
stand , der zur erheblichen Vergrölseruug der be
stehenden Werke geführt hat. Ein besonders grofses 
neues Blechwalzwerk errichtet die Lanarkshire Steel 
Company.

ln  der gleichen Quelle.'.ist die Nachricht enthalten, 
dafs in Coatbridge ein neues Puddel- und Walzwerk 
von der durch Ausführung bedeutender Anlagen be
kannten F irm a A. Lam berton & Co. gebaut wurde.

D ie  E isen in d u str ie  in  Südrufslan d  und im  U ra l.

Aus einer Rede, welche am 28. Juli er. der Minister 
der Landw irthschaft und Reichsdomänen A. S. J e r m o -  
l o w  auf einem ihm zu Ehren in Ekaterinburg ver
anstalteten Festessen über die russische Eisenindustrie 
hielt, entnehm en w ir das Folgende:

„Die Bergindustrie bildet den Grundstock aller 
anderen Industrien im Lande. Der Verbrauch ihres 
Hauptproducts, des Eisens, auf jeden Einwohner, dient als 
Mafsslab der culturellen Entwicklung. Bedauerlicher
weise nim mt Rufsland in dieser Hinsicht nicht die 
ihm gebührende Stellung ein. Nichtdestoweniger ver- 
gröfsert sich bei uns der Eisenverbrauch so stark, 
dafs schon im Laufe m ehrerer Jahre die einheimischen 
Producte zu seiner Befriedigung nicht ausreichten, und 
trotz des zur Unterstützung der heim atlichen Industrie ! 
bestehenden hohen Einfuhrzolls führen w ir Eisen 
aus dem Auslande ein, w ährend Rufsland Ende vorigen 
und Anfang jetzigen Jahrhunderts W esteuropa und 
sogar Amerika mit Eisen versorgte. Man kann also 
den Stillstand in unserer Industrie n icht ableugnen. 
Diese Stockung rechnet m an nicht ohne Grund dem 
Ural — als H auptpunkt der russischen Bergindustrie — 
zur Schuld an. Dennoch hat der Ural das Recht, auf 
eine glänzende Zukunft zu rechnen. Als Beispiel 
setzt m an dem Ural die sich äufserst schnell en t
wickelnde südrussische Bergindustrie. Es ist jedoch 
hierbei zu bemerken, dafs die Ural-Bergindustrie auf 
weit sichereren Grundlagen beruht, als die südrussische, 
wo die fieberhafte industrielle Thätigkeit keinen festen
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Boden unter sich hat. Dieses wird nam entlich schon 
jetzt klar, wo sich die Erschöpfung der Krivoi Rogschen 
Erzlagerstätten  herausstellt, und infolgedessen begann 
das eifrige Suchen nach Eisenerzen in den. benach
barten Gegenden, wie z. B. auf der H albinsel Kertsch; 
aufserdem der Mangel an Kohlen, infolge der un
genügenden Anzahl von Kohlenwagen. So etwas 
kann auf dem Ural niemals Vorkommen. Dennoch 
giebt es andererseits einige die schnelle Entwicklung 
des Urals hindernde Bedingungen. Das Haupt* 
hindernifs ist die Art und Weise der Zufuhr von 
Rohm aterialien. In  Südrufsland werden Erze und 
Kohlen verm ittelst einer gröfsen Anzahl von E isenbahn
linien direct ins Werk zugestellt. Ganz anders steht 
es auf dem Ural, wo solche M aterialien per Achse oder 
auf sonstige Art aus einer Entfernung von vielen 
W ersten angefahren werden. Der Ural überlebt jetzt 
einen bedeutungsvollen Moment. Die Erbauung der 
Sibirischen Eisenbahn eröffnet einen unermefslichen

B i i c l i e

7landbuch der Materialienkunde fü r  den Maschinen
bau. Von A. M a r t e n s ,  Professor und Director 
der Königl. mech. techn. Versuchsanstalt in 
CharloLtenburg. I. T h e il: M aterialprüfungs
wesen, Probirm aschinen und Messinstrumente. 
Mit 514  Textabbildungen und 20 Tafeln. Berlin 
bei J. Springer. Preis gebunden 40 Mt.

Kaum auf einem Gebiete der angewandten N atur
wissenschaften dürften in den letzten Jahrzehnten so 
viele neue Fragen in Bearbeitung genommen worden 
sein, als auf demjenigen des M aterialprüfungswesens, 
und zwar waren dies zumeist Fragen, welche die 
Eigenthümliehkeit gemeinsam hatten, dafs, sobald man 
ih rer Lösung näher tra t, wie bei der lernäischen 
Schlange des A lterthum s an Stelle des einen, viel
leicht gelösten Problems deren ein halbes Dutzend 
emporgeschossen waren. Um so freudiger ist es da
her zu begrüßen, wenn eine Zusamm enstellung der 
umfangreichen Fortschritle geboten wird und wenn 
dieselbe von einer mit bekannter Gediegenheit und 
Sorgfältigkeit arbeitenden Hand eines M a r t e n s  e r 
folgt ist.

Der reiche Inhalt des Buches lälst sich kurz, wie 
folgt, andeuten.

Nach einer Einleitung über die Bedeutung der 
Materialienkunde bespricht Verfasser die mechanischen, 
technologischen, physikalischen und chemischen Eigen
schaften der Baustoffe im allgemeinen. Im nächsten 
Abschnitt, wohl dem wichtigsten Capitel für den Ma- 
schinenconstructeur, behandelt er in ausführlicher 
Weise das Materialprüfungswesen, und zw ar die Festig
keit der Materialien und technologische Proben. Der 
reichhaltige Stoff umfafst allein über 250 Seiten, d. h. 
fast die Hälfte des Werks, und enthält die bedeutend
sten Erfahrungen über Zug- und Druckfestigkeit, 
Biegungs-, Knick-, Verdrehungs-, Scheer- und Stols
festigkeit der meisten in der Technik in Betracht 
kommenden Materialien, beschreibt den Einflufs der 
Geschwindigkeit bei Festigkeitsversuchen, die Aus
führung von Festigkeitsversuchen in der Kälte oder 
im erhitzten Zustande, Dauerversuche, ieruer H ärte
prüfung, Zähigkeit, Sprödigkeit und Bildsamkeit. 
H ieran reihen sich die Erfahrungen über Biege-, 
Schmiede- und W asserdruckproben, über Proben mit 
D rähten und dergleichen. Nach Besprechung des 
Gütemalsstabes für den technischen W erth der Gon-

Markt im weiten Osten. Die Vereinigung des Urals 
über W jatka mit St. Petersburg stellt ihn und seinen 
Mittelpunkt — Ekateriuburg — nicht allein industriell, 
sondern auch culturell m itten auf den Weg nach dem 
asiatischen Rufsland, welches von nun an als „ent
fernte Gegend“ und innerer Markt nicht m ehr an 
zusehen ist. E kateriuburg liegt nicht mehr an der 
Grenze zwischen Europa und Asien, sondern ist eine 
europäische Stadt.

Diese für den Ural, infolge des Obenerwähnten, 
zu erw artende Umwälzung ist insoweit bedeutungsvoll, 
als dieselbe ohne Zweifel in der Geschichte der 
russischen industriellen Entwicklung sich sehr fühl
bar machen wird. Desto erfreulicher ist es mir, in 

■ den sich hier zu meiner Bewillkommnung Versam mel
ten die Vereinigung der örtlichen Industriellen be- 
grüfsen zu können, und zu sehen, wie sie sich be
reits darau f vorbereiten, sich der bevorstehenden 
industriellen Umwälzung anzuschliefsen.“ .

rsch au .

structionsm aterialien folgt eine etw a 150 Seiten bean
spruchende, erschöpfende Schilderung der Festigkeits- 
probirm aschinen aller bekannteren Form en und ihrer 
charakteristischen Einzellheile, ihres A ntriebs und 
Maschinengestells, des Kraftmessers und der ver
schiedenen W aagen, ferner die Einrichtung der Ma
schinen für die mannigfaltigsten Versuchsarten. In 
dem folgenden Abschnitt werden dem Leser die 
einzelnen Mefswerkzeuge und ihre Anwendung, die 
Messung der Form änderung w ährend des Versuchs 
und die Apparate für die Selbstaufzeichnung von 
Schaubildern durch die Maschinen in klarer Form 
vorgeführt.

Näher auf interessante Einzelheiten einzugehen, 
müssen w ir uns Raummangels wegen leider versagen, 
ebensowenig vermögen w ir in eine kritische Be
sprechung der vielen Tagesfragen einzutrelen.

W enn Verfasser aber im Vorwort meint, dafs er 
sich nicht nur an seine Schüler wende, sondern dafs 
das Buch ein Rathgeber für den Maschinenbauer sein 
solle, so kann man diese Aeufserung nur unter der 
Bedingung annehmen, dafs hier „M aschinenbauer“ im 
w eitesten Sinne des W ortes aufzufassen ist und der 
Eisenbau-Ingenieur, der Kesselfabricant u. s. w. eben 
solches Interesse an dem Inhalte haben wie der Ma
schinenbauer. Dasselbe gilt w eiter ebensowohl für den 
Erzeuger, d. h. also den H ültenm ann wie für den 
Abnehmer, beide wissen, dafs die Kenntnifs des Ma
terials unerläßliche Vorbedingung zu seiner en t
sprechenden Herstellung und sachgemäfsen Beur- 
theilung ist. Möge das Martenssche Buch segensreich 
in diesem doppelten Sinn wirken. Sehr.

U tilisation directe des gä z des H au ts-F ourneaux dans 
les m oteurs à  explosion  p a r A u  g. D u t r e u x ,  in
gén ieur aux  Forges de Chatillon C om m entry 
et Neuves-M aisous, P aris  1 8 9 8 . Publications 
du Journal Le Génie Civil 6 rue  de la  C haussée 
d ’A ntin G.

Verfasser hat sich in ernsthafter nnd verständnifs- 
voller Weise mit der heute auf der Tagesordnung 
stehenden Frage der directen Verwerthung der Hoch
ofengase beschäftigt; seine Broschüre giebt m it einigen 
eigenen Bemerkungen die Veröffentlichungen kurz 
gedrängt wieder, welche über diesen Gegenstand in
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England, Belgien, Frankreich und endlich auch Deutsch
land erschienen und veröffentlicht sind von Hubert, 
Lürm ann, Greiner, W atkinson u. A. Die angezogenen 
Arbeiten sind in „Stahl und E isen“ zum Theil zuerst 
veröffentlicht, zum ändern Theil haben sie eingehende 
W ürdigung daselbst gefunden; die Dutreuxsche Bericht
erstattung ist mittlerweile bereits überholt durch die 
weiteren Mittheilungen über die Serainger Anlage vor 
dem Iron and Steel Institute in Stockholm.

Neu für die Oeffentlichkeit sind die Dutreuxschen 
Mittheilungen über die vielbesprochene Gasmaschinen
anlage in Hörde; auf sie hier einzugehen, verzichten 
wir, abgesehen davon, dafs sie nicht zutreffend sein 
dürften, unsererseits aus dem Grunde, dafs es nicht 
zu den Gepflogenheiten der Redaction dieser Zeitschrift 
gehört, über im Versuchsstadium befindliche Anlagen 
oder Arbeiten Berichte zuzulassen, solange deren Ur
heber berechtigte Gründe zu ih rer Geheimhaltung 
haben.

Einige Bemerkungen, welche Verfasser gleichzeitig 
über die Verhandlungen im Verein deutscher Eiseu- 
hüttenleule über diesen Gegenstand macht, lassen den 
R ückschluß zu, dafs seine Auffassung nicht den that- 
sächlichen Verhältnissen entspricht. Die in dieser 
Versammlung nam entlich von dem B erichterstatter 
Hrn. F. W. L ü r m a n n  in höchst schätzensw erther 
Weise ausgeübte Kritik der bisherigen Versuche en t
sprang keineswegs, wie der Verfasser anzunehmen 
scheint, dem Gedanken, den beabsichtigten Fortschritt 
zu hemmen, oder einem Mangel an Versländnifs für 
die W ichtigkeit der Frage überhaupt, sondern der 
Erfahrung, dafs m an im mer m ehr über den Stand 
und den W erth einer Neuerung erfährt, wenn man 
dieselbe kritisirt, als wenn inan sie lediglich lobt. 
Der genannte verdiente Referent der Versammlung 
vom 27. F ebruar 1898 ist immer mit an der Spitze 
aller Fortschrittler m arschirt, eine Stelle, welche ihm 
noch heute zum Vorwurf von Vielen gemacht wird. 
Die vielen aufklärenden Veröffentlichungen, welche 
nach dem 27. Februar 189S von „Stahl und Eisen“ 
gebracht werden konnten, haben bewiesen, dafs der 
beabsichtigte Zweck erreicht wurde, und ferner erreicht 
werden w ird. Die Redaction.

Jahrhuch der Elektrochemie. Berichte über die
Fortschritte des Jahres 1896. 111. Jahrgang.
Halle a. S. bei W ilh. Knapp.*

Dieses von Dr. W. N e r n s t  und Dr. W. B o r c h e r s  
unter Mitwirkung der Professoren E 1 b s - Giefseii und 
K ü ste r-G ö ttin g en  herausgegebene Buch erscheint 
uns bereits als ein alter lieber Bekannter, den wir 
freudig begrüfsen. Der auf 360 Seiten gestiegene 
Umfang des Buchs, von welchem etw a •/« der wissen
schaftlichen und der übrige Theil der angewandten 
Elektrochemie gewidmet ist, beweist, wenn es solchen 
Beweises noch bedurfte, dafs auf diesem verhällnifs- 
mäfsig jugendlichen Gebiet die Arbeit kräftig ge
fördert wird. Mufs m ancher Vorschlag, der sich in 
dem Coinpendium findet, auch später als zur Zeit u n 
ausführbar fallen gelassen werden, so haL die elektro
chemische Industrie fortgesetzt stolze Erfolge auf
zuweisen, die ih r ein ständig an Bedeutung zu
nehmendes Geliiet zusichern.

Entuicklung, B au und Betrieb der elektrischen 
Oefen zur Gewinnung von Metallen, Carbiden
u. a. Von Dr. W . B o r  c h e r s .  Halle a. S. 
bei W . Knapp.

Das Büchlein, welches als IX. Band der Ency- 
klopädie der Elektrochemie erschienen ist, enthält

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1895 S. 740,1896 S. 604.

eine willkommene kurzgefafste Zusammenstellung alles 
W issenswertlien über die elektrischen Oefen für Me
tallgewinnung; dieselben werden naturgem äls ein- 
gelheill in solche mit W iderstands- und Lichtbogen
erhitzung.

A d o l f  P r  i n s ,  Generalinspector im Künigl. belg. 
Justizministerium und ord. Prof. an der Uni
versität Brüssel, Freiheit und sociale Pflichten. 
Autorisirte deutsche Ausgabe von Dr. jur. E. 
M ü n s t e r b e r g .  Berlin W . 1897. Otto Lieb
mann. Geh. 2 ,75  M(>.

W ir sind mit dem Uebersetzer dieses Werkes, 
das im Original unter dem Titel „L’organisation de 
la liberté et le devoir social“ in Belgien und Frank
reich eine so günstige Aufnahme fand, darin durch
aus einverstanden, dafs die geistvollen Ausführungen 
des Verfassers, der unter anderem  dem belgischen 
Ministerium über die deutsche Socialgesetzgebung 
Bericht ers ta tte t und den Vorsitz in den mit der Vor
bereitung von Gesetzentwürfen, betr. den A rbeitsvertrag 
und die Unfallversicherung, betrauten Commissionen 
geführt hat, es durchaus verdienen, auch dom deutschen 
Publikum zugänglich gemacht zu werden. W ir sind 
das um so mehr, als w ir dem Grundgedanken des 
W erkes durchaus beistimmen, dafs „die Ungleichheit 
in körperlichen und geistigen Fähigkeiten die Be
dingung jeden Fortschritts bildet und dafs die H er
stellung völliger Gleichheit, auch wenn sie wirklich 
erreichbar wäre, mit Stillstand und Rückschritt gleich
bedeutend sein w ürde“. Nach dieser Richtung giebt 
der Verfasser ein ganz vortreffliches Material zum 
Beweise der U nausführbarkeit socialdem okratischer 
Utopien, die die H errschaft der Einzelnen durch die 
H errschaft der Massen ersetzen wollen. Nicht zu- 
slinnnen können wir dagegen dem Verfasser in seiner 
Beweisführung, dafs der englische T rade Uiiionismus 
eine Bewegung sei, „die zur regelmäfsigen und o r
ganischen Entwicklung der arbeitenden Klassen fü h rt“. 
Zum Beweise dieser Ansicht führt Prins die T hat- 
sache an, dafs die Arbeiterdelegirten der Baumwoll- 
industrie sich gegen den Achtstundentag ausgesprochen 
haben, indem sie die Notliwendigkcit betonten, der 
ausländischen Goncurrenz gewachsen zu sein; er weist 
auf den V orsitzendender Vereinigung der G rubenarbeiter 
von Northuinberland, Hrn. Burt hin, der erk lärt habe, 
die Steinkohlenindustrie sei von sehr veränderlichen 
Bedingungen abhängig und Bergwerksactien seien nicht 
so sicher wie Staatspapiere. Es liege daher sowohl 
im Interesse der Arbeiter als auch der Industriellen, 
dafs diese Actien höhere Dividende bringen, als eng
lische Rente; er citirt ferner die den T rade Unions 
günstigen Urtheile englischer Industriellen aus dem 
Jahre 1881 und 1884 und beruft sieh mit Vorliebe 
auf Schulze-Gävernitz’ bekanntes Buch vom socialen 
Frieden. Und vom neueren T rade Unionismus meint 
er nur, es werde demselben, wenn er sich erst ein
mal stark fühle und ordentlich organisirt sein werde, 
„auch die Mäl'sigung und der w eitere Gesichtskreis 
der alten Uiiionisten nicht fehlen“. H at denn, so 
fragen wir, Hr. Prof. P r i n s  nichts von dem Kohlen- 
arbeiterausstand in Durham mit seinen aufsergewöhn- 
lich groben Ausschreitungen, nichts von den im eng
lischen M aschinenarbeiterausstand aufgestellten, aller 
Vernunft hohnspreehenden Forderungen der T rade 
Unionisten alter Richtung gelesen? Sind alle diese 
Vorgänge für ihn nicht da, lediglich um in den aus
getretenen Spuren der Lujo Brentano und Schulze- 
Gävernitz weiter wandern zu können, auf deren 
theoretische Ausführungen jene Vorgänge der Praxis 
eine so grausam -ironische Antw ort gaben? Wir 
möchten Hrn. Prof. P r i n s  rathen, für eine etwa noth- 
wendig werdende 2. Auflage seines Buches einmal
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England und Schottland zu bereisen und sich dort 
an der Quelle über die n e u e n  T haten  und Ziele 
des a l t e n  Trade Unionismus zu un terrich ten ; wir 
glauben, er würde dann sein U rtheil zu revidiren, 
alle V eranlassung haben. j)r . Beutner.

Bürgerliches Gesetzbuch fü r  das Deutsche Reich. 
Liliputausgabe. Berlin W . 1897. Otto Lieb
m ann. Geb. 1 Mt.

Je w ü n sch en sw erte r es im Hinblick auf das 
baldige Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbuches 
erscheint, dafs sich die weitesten Kreise unseres Volkes

Industrielle
E sc ln v e iler  B e rg w o rk sv er e in .

Dem Bericht für 1897/98 entnehm en w ir:
Der günstigen Geschäftslage entsprechend war 

die Thätigkeit in unseren säm mtlichen Betrieben 
w ährend des ganzen Geschäftsjahres eine gleichmäfsig 
lebhafte. Nur der bereits im Vorjahre beklagte Mangel 
an Arbeitern, die zahlreichen Feier- und Kirmefs- 
tage und ferner zeitweise empfindlicher Wagenmangel 
bewirkten es, dafs die volle Leistungsfähigkeit der 
Gruben nicht ganz zur Geltung kommen konnte.

Trotzdem  steigerte sich die Kohlenförderung auf 
829 717 t gegen 760233 t des Vorjahres, w ar also um 
69484 t =  9,14 % höher wie im Vorjahre. Der 
Verkauf erhöhte sich um 47 203 t oder um 7,07 % 
gegen das Vorjahr. Die Production der beiden Hoch
öfen betrug 85 665 t Roheisen gegen 84 190 t im Vor
jahre. Die durchschnittlichen Verkaufspreise stiegen 
bei den Kohlen (ausschl. Kokskohlen) um 0,488 Ml f. d. 
Tonne und bei dem Koks um 1,55 MC f. d. Tonne, 
sanken indefs beim Roheisen um 0,14 J l  f. d. Tonne. 
Die Selbstkosten w aren bei den Kohlen um 0,268 MC 
f. d. Tonne und beim Roheisen um 2,16 MC f. d. Tonne 
höher wie im Vorjahre. Die durchschnittliche Ge- 
sam mtzahl der Arbeiter betrug 3565 Mann gegen 
3368 Mann im Vorjahre. Das Ergebnils des Gruben
betriebs beziffert sich auf 2 754362,67 MC gegen 
2198333,42 MC im Vorjahre. Der Ueberschuis des 
Hochofenwerks Concordiahütte einschliefslich der 
Eisensteinbetriebe w ar 490881,68 MC und somit 
262717,03 MC ungünstiger wie im Vorjahre. Mit H in
zurechnung der E rträgnisse aus den Nebenbetrieben 
im Betrage von 93 381,91 MC beträgt der erzielte Brutto- 
überschufs nach Abzug der auf Gewinn- und Verlust- 
conto verrechneten Zinsen u. s. w. im Betrage von 
44111,21 Mt = 3 2 9 4 5 1 6 0 5  MC gegen 2973680,90 MC 
im Vorjahre. Hierzu tre ten  noch 140000 MC aufser- 
gewöhnliche Einnahm e für an uns gezahlte E nt
schädigung für Ablösung eines Eisenerz-(Minette-)Ver- 
trages. Einschliefslich des Vortrages von voriger 
Rechnung 56 368,10 MC und 9200 ML Gewinn auf ver
kaufte restliche Nom. 15000 MC H asper Actien stellt 
sich der Gesammtüberschufs auf 3360083,15 MC gegen 
3038477,04 MC im  Vorjahre, hiervon ab für Ab- 
schreibungen 1 200000 MC, bleiben 2 160083,15 MC. Der 
Reingewinn soll wie folgt zur Vertheilung gebracht 
w erden : zum gesetzlichen Reservefonds zur Erhöhung 
desselben auf 3000000 MC =  103151,21 MC. 15% als Divi
dende auf em ittirte 11 819 100 MC — 1 772 865 M , s ta tu 
tarische und vertragsmäfsige Tantiem en 161009,65 Ml,

mit demselben bekannt machen, um so verdienst
licher ist die vorliegende Ausgabe, welche für den 
unglaublich billigen Preis von 1 MC den gesammten 
W ortlaut desselben in einer durchaus übersichtlichen 
Weise enthält. Durch compresse A nordnung des 
Druckes ist es möglich geworden, das gesammte Ma
terial auf 599 Seiten zu beschränken und noch ein 
vortreffliches Sachregister beizugeben. W ir zweifeln 
nicht, dafs diese Ausgabe, welche den Namen einer 
bequemen „Taschenausgabe“ einm al wirklich ver
dient, dazu beitragen wird, das monum entale Ge
setzeswerk den w eitesten Kreisen zugänglich zu 
machen und es hei dem deutschen Volke einzubürgern.

Dr. W . Beumer.

Rundschau.
Zurückstellung für Beamtenpensions- und U nter
stützungsfonds 90 000 Ml, V ortrag auf neue Rechnung 
29 547,29 Mt. _____

W a rsto in er  G ruben- und H ü tten w erk e.

Aus dem Bericht für 1897/98 theilen w ir Folgen
des m i t :

Das verflossene Geschäftsjahr wies gegenüber dem 
voraufgegangenen wieder einen gröfseren Gewinn
ertrag  auf. In der St. W ilhelm shütte w ar das E r
g eb n is  in Handels-, Maschinen- und Baugufs, unter 
den gleichen Bedingungen wie im Vorjahre, als ein 
annähernd gleiches zu bezeichnen, w ährend es in dem 
Eisenwerk Holzhausen, infolge verm ehrten Absatzes 
von Pianoplatten und Dauerbrandöfen verbesserten 
Systems, sich wesentlich günstiger als zuvor gestaltet 
hat. In der Achsenfabrik, Abtheilung Eisenham mer, 
blieb der Gewinn, tro tz des nicht unwesentlich gröfseren 
Umsatzes, infolge der gedrückten Preislage hinter 
dem des Vorjahres etwas zurück. Unser neuer A r
tikel, Bau von completten W assergasanstalten nach 
dem System Dellwik, sowie technischer G as-Feuer
stätten, brachte guten Gewinn und, um speciell diese 
Fabrfcate in vergröfsertem Umfange hersteilen zu 
können, w aren w ir gezwungen, auf unserer St. Wil- 
helm shülte umfangreiche Bauten aufzuführeu und die 
maschinellen E inrichtungen erheblich zu erw eitern. 
Desgleichen mufsten für den Eisenham m er bedeutende 
Anschaffungen an Specialmaschinen gem acht werden, 
um durch gesteigerte Leistungsfähigkeit die Selbst
kosten der hier in B etracht kommenden Fabricate zu 
verringern und den Geschäftsgewinn trotz der ge
drückten Preise zu erhöhen.

Durch Beschlufs der G eneralversamm lung unserer 
Actionäre vom 20. November 1897 ist das Grund
kapital um 350 000 MC erhöht worden. Die Erhöhung 
ist erfolgt durch Ausgabe von 350 Stück neuer Actien, 
welche vom 1. Januar d. J. ab an der Dividende theil- 
nehmen, im übrigen aber die gleichen Rechte mit 
den alten Actien erhalten haben.

Das Agio auf diese neuen Actien betrug 13 % =  
45500 MC, die durch die Erhöhung verursachten Kosten 
betrugen 7328,30 M , so dals der R est von 38171,70 Ml 
als Gewinn dem Reservefonds zugeführt werden konnte. 
Das Actienkapital beträgt nunm ehr 1 750000 MC. Dem 
Delcredereconto fügten w ir wieder zu 3000 MC. Die 
Abschreibungen, die in der bisherigen Weise vorge
nommen worden sind, betragen 44397,51 MC. Der 
Gewinn aus dem abgelaufenen Geschäftsjahr beträgt
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123214.08 J l  und steht zuzüglich dem Saldo aus dem 
vorigen Jah re  = 8 1 0 ,2 4  J l  mit 124024,32 J l  der 
Generalversammlung zur Verfügung. Die Verwendung 
dieses Gewinnes erlauben w ir uns, wie folgt, vorzu- 
scblagen: Reservefonds 5 %  von 123 214,08 J l  — 
(J1G0,70 J l,  Tantièm e des A ufsichtsraths 5%  von
123214.08 J l  — 6160,70 J l ,  Dividende 7 %  auf das 
alte A ctienkapilal, 1400000 J l =  9S0Ü0 J l ,  7 % pro 
ra ta  te m p o ris=  3 '/i % auf das neue Actienkapital von 
350000 JO — 12250 J l  und 14-52,92 J l  auf neue 
Rechnung vorzutragen.

F ed era l S tee l Company.

Die Federal Steel Company ist die F irm a, unter 
welcher die Verschmelzung der Illinois Steel Com
pany , der Minnesota Iron Company und der Eigin, 
Joliet and Eastern Railway Company zu einer ein
zigen, gewaltigen Gesellschaft erfolgen sollte.*

Die Gesellschaft hat sich m ittlerweile gebildet 
mit einem A ctienkapital von 200000000 ß. Dasselbe 
ist in Antheilscheine von je 2 000000 ß getheilt und 
besteht je  zur Hälfte aus Vorzugsactien und gewöhn
lichen Actien.

Die Vorzugsactien werden m it 6 % Dividende 
bedacht, ehe die gewöhnlichen Actien irgend eine 
Verzinsung erhalten. Für jeden Antheilschein der 
Illinois Steel W orks w erden eine Vorzugs- und 1,800 
gewöhnliche Actien ausgegeben, für die Minnesota 
Iron Company ist das V erhältnifs 1,355 und 1,084, 
für die E igin, Joliet and E astern Railway Company 
0,875 und 0,700. Dagegen müssen die Actionäre noch 
folgende Baarbeträge aufb ringen : die Illinois Steel 
Company für ihre 18650350 ß Kapital 3 730127 ß, 
die Minnesota Company für ihre 16500000 $ Kapital 
4471500 ß und die Eisenbahn für ihre 6 000000 ß 
Kapital 1 050000 ß, insgesamm t 9 251 627 ß haar, eine

* Vergl. „Stahl und E isen“ 1898, Seite 859.

Sum m e, welche von dem Gründersyndicat noch auf 
14075 000 ß erhöht werden und dann zur Verstärkung 
der Betriebsm ittel und Ankauf der Lorain-Stahhverks- 
Antheile (3 875000 $) dienen soll. Zu diesen Zwecken 
sollen zunächst 52 Millionen Dollar Vorzugs- und 
46 Millionen Dollar gewöhnliche Actien ausgegeben 
werden.

Die Gesellschaft steht noch m it anderen U nter
nehm ern in V erbindung, in erster Linie m it der 
American Steel and W ire Company, jenem U nter
nehmen , das vor einiger Zeit m ehr als die Hälfte 
des am erikanischen D raht- und Dralitstiften-Geschäftes 
unter einen Hut gebracht hat. Dagegen scheint vor
läufig noch eine Verbindung mit den Carnegie-W erken 
nicht im Bereich der Möglichkeiten zu liegen. Letztere 
Gesellschaft hat in Verbindung mit Henry W. Oliver 
in P ittsburgh Erzgrubenankäufe im Oberen Seengebiete 
noch w eiter vervollständigt; sie hat nunm ehr grofse 
Besitzthüm er sowohl im Gogebic-, Mesaba- und Ver- 
million-District, welche ihr eine jährliche Zufuhr von 
2000000 tons Erze sichern, und zwar vertheilt sieh 
das Besitzthum im richtigen Verhältnifs auf derbe 
und mulmige Erze. Die Carnegie-G esellschaft soll 
durch die letzten, sehr geschickt gethätigten Ankäufe 
in den Besitz der besten Erzgruben gekommen sein.

(N ach „Iron  A geu, N r. vom  15. S e p tb r . 1898.)

S o c ié té  des F ers  e t  A ciers R obert.

Die Gesellschaft h a t ihren Jahresum satz von 
828816 Frcs. im Jahre 1891/92 auf 2 307 173 Frcs. 
im Jahre 1896/97 allm ählich gesteigert. Die beiden 
W erke in Paris und Slenay, an letzterem  Orte nach 
vollständigem Umbau, sind in vollem Betrieb. Um 
den gestiegenen Anforderungen zu genügen, soll je 
ein neues Werk in Lens (Pas-de-Calais) und Nantes 
(Loire-Inl'érieure) gebaut und zu dem Zweck das Actien
kapital von 3 auf 4 Millionen Frcs. erhöht werden 
Man hat aufserdem drei kleine Hochöfen erw orben

Vereins - Nachrichten.
Verein deutscher Eisenhüttenleute.

Auf das an Seine Majestät den Kaiser gerichtete, 
in letzter Nummer (S. 879) abgedruckte Telegramm 
ist folgende A ntw ort eingegangen :

„ S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  u n d  K ö n i g  
l a s s e n  d e n  d o r t  v e r s a m m e l t e n  V e r t r e t e r n  
d e r  d e u t s c h e n  I n d u s t r i e  f ü r  d i e  a l l e r h ö c h s t  
i h n e n  a u s  An l a f s  d e s  g r a u s i g e n  V e r b r e c h e n s  
in G e n f  g e w i d m e t e  K u n d g e b u n g  t r e u e r  A n 
h ä n g l i c h k e i t  a u f r i c h t i g  d a n k e n .

Auf allerhöchsten Befehl
von Lucanus, 

G eh. C a h in e ts ra th .“

Indem ich mir gestatte darauf hinzuweisen, dafs 
nach §  15 der Vereinssatzungen die jährlichen Vereins
beiträge im voraus einzuzahlen sind, ersuche ich die 
H erren Mitglieder ergebenst, den Beitrag für das 
laufende Jah r in der Höhe von 20 J l  an den Kassen
führer, Hrn. Fabrikbesitzer Ed. E l b e r s  in  Hagen i. W., 
gefälligst einzusenden.

Der Geschäftsführer E . Schrödter.

F ür d ie  Y ere in sb ib U oth ek
sind folgende Bücher-Spenden eingegangen:

Von Hrn. A ug. D u t r e u x —Montliu;on (Allier): 
Utilisation directe des Gaz des H auts Fourneaux dans 

les Moteurs ä Explosion. P ar Au g .  D u t r e u x ,  
Ingenieur aux Forges de Chatilion, Commentry et 
Neuves-Maisons. Paris 1898.

Von H errn Ingenieur E. S ch r ö d t e r  in Düsseldorf 
Das Eisenbahn-Maschinenwesen der Gegenwart. H eraus

gegeben von B l u m ,  von B o r  r i e s  und ß a r k -  
h a u s e n .  Mit 1186 Abbildungen und 16 litho- 
graphirten  Tafeln. W iesbaden 1898.

Jahresbericht des Vereins fü r  die bergbaulichen Inter
essen im  Oberbergamtsbezirk DoHmund fü r  das Jahr  
1897. Essen 1898.

A end eru n gen  im  M itg lied er -V e rz e lc lm ifs .
Danilow, Iw an, Bergingenieur, Saratow, W olga-Stahl

werk, Rufsland.
Drewitz, W., Hütteningenieur, Ober-Lagiewnik, O.-S. 
Franken, W., dipl. Ingenieur, Oldenburg i. Grofsh., 

Osterstrafse 14.
Gruber, Carl, V ertreter für Schlesien des Bochumer 

Vereins, Breslau, Augustastrafse 15/17.
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Servais, Paul, Ingenieur in Ehrung hei T rier. 
Tellering, Ernst, Techniker beim II Order Borgwerks

und H üttenvereiu, Hörde i. W.
Weisen, J . P., in Esch a. A.

V e r s t o r b e n :
Willcmscn, Peter, Experte des Germanischen Lloyd, 

Düsseldorf.

Eisenhütte Oberschlesien.

Die nächste H aup tversam m lung  findet am 13. No
vem ber 1898 statt.

V o r l ä u f i g e  T a g e s o r d n u n g :
1. G e s c h ä f t l i c h e  M i t t h e i l u n g e n .
2. T a r i f e .  B erichterstatter Hr. B ergrath G o t h e i n - 

Breslau.
3. M a g n e t i s c h e  A u f b e r e i t u n g  v o n  E i s e n 

e r z e n .  B erichterstatter Hr. Geheimer Bergrath 
Dr. We d d i n g .

Verein deutscher Eisenhüttenleute.

Die nächste

H a u p t v e r s a m m l u n g
findet sta tt am

Sonntag den 23. October 1898, Nachm. 121/2 Uhr,
in der

S t ä d t i s c h e n  T o n h a l l e  zu D ü s s e l d o r f .

Tagesordnung:
1. Geschäftliche lYIittheilungen.
2 . Die Fortschritte in den Walzwerkseinrichtungen.

a) A l l g e m e i n e s .  Die B l o c k s t r a f s e n .  Berichterstatter Hr. Director L an tz-R em scheid .
b) D ie H e r s t e l l u n g  d e r  H a l b f a b r i c a t e ,  S c h i e n e n ,  S c h w e l l e n  u n d  T r ä g e r .  Bericht

erstatter Hr. Director M ax Meier-Micheville-Yillerupt.

Z u r g e fä llig e n  B ea ch tu n g ! Am Samstag den 22. October, Abends 8 Uhr, findet im Balconsaal Nr. I  
der städtischen Tonhalle f ine gemüthliche Zusamm enkunft der E isen h ü tte  D üsseldorf, Zweigvereins des 
Vereins deutscher Eisenhüttenleute, statt, zu welcher deren Vorstand alle Mitglieder des Hauptvereins 
freundlichst einladet.

E xperim entalvortrag von Dr. H a n s  G o l d s c h m i d t  - Essen ü b e r :

V e r f a h r e n  z u r  E r z e u g u n g  h o h e r  T e m p e r a t u r e n  o h n e  A n w e n d u n g  v o n  E l e k t r i c i t ä t ,  
v e r b u n d e n  m i t  d e r  D a r s t e l l u n g  s c h w e r  s c h m e l z b a r e r ,  k o h 1 e f  r  e i e r M e t a l l e  u n d  
k ü n s t l i c h e n  K o r u n d s .

H orn, F ritz, technischer Director der Firm a Gebrüder 
Stumm, Neunkirchen bei Saarbrücken.

Kilh, Heinrich, Oberin genicur der Eisenindustrie Menden- 
Schwerte, Schwerte i. Westf.

Koch, K. L., Hochofenchef der Röchlingschen Eisen- 
und Stahlwerke, Völklingen a. d. Saar.

Lenthe, Otto, Oberingenieur der Bethlen-Falvahütte, , 
Sehwientochlowitz, O.-S.

Weih, Wilhelm, dipl. Maschineningenieur, Director der ] 
Siobeckschcn Stanzwerke, G. m. b. H., Bochum.

W einlij, Otto, Oberingenieur und Procurist des Olier- 
bilker Stahlwerks, Düsseldorf, R eichsstrafse 24.

N e u e  M i t g l i e d e r :
Brück, F ritz, Ingenieur in Firm a Brück, Kretsehel 

& Co., Osnabrück.
Clemang, Albert, Hochofcningcnicur, Burbaclierluitte 

(Saar).
Schulze Vellinghausen, W., Inhaber der Firm a W. S. 

Vellinghausen & Co., 3 Bury Court St. Mary Axc, i 
London E. G.
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